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Großes Hauptquartier, 11, November 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Klares Herbſtwetter begünſtigte die beiderſeitige Artillerie
und Fliegertätigkeit.
Heeresgruppe Kronprinz. Nördlich der Ancre brachte

eine unſerer Patrouillen aus der feindlichen Stellung zwei
Maſchinengewehre zurück.. Bei einem Nachtangriffe gelang es
den Engländern, nordöſtlich von Courcelette in geringer
Breite in unſeren vorderſten Graben einzudringen. Den Fran-
zoſen brachten Hänſerkämpfe bei der Kirche von Sailly-
Sailliſel kleine Vorteile; im übrigen ſcheiterten die dort
jguf breiterer Front geführten Angriffe. Einen Bombenangriff
der feindlichen Flieger gegen Ortſchaften hinter unſerer Front
find geſtern 9 Einwohner des beſetzten Gebietes zum Opfer ge
fallen; der angerichtete militäriſche Schaden iſt gering ge
blieben. Jin Luftkampf und durch Abwehrfener ſind geſtern
wiederum 106 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Mit ſtarken, neu herangeführten Kräften ver
ſuchten die Ruſſen vergeblich, uns die bei Skrobowa ge-
wonnnenen Stellungen zu entreißen. Jhre Angriffe brachen
verluſtreich zuſammen. An der Narajowka drangen deutſche
Truppen in die ruſſiſche Hauptſtellung ſüdweſtlich von Fol w.
Krasnoleſie ein und wieſen nachts fünfmalige heftige
Gegenſtöße des Feindes ab. d

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Am Swmotrec in den Karpathen hatte ein Vorſtoß deutſcher
Jäger vollen Erfolg; ſie führten 60 ruſſiſche Gefangene aus den
genommenen und zerſtörten Stellungen zurück. Die Angriffe
deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen an der Nordoſt-
front von Siebhenbürgen ſind erfolgreich weitergeführt
worden. Weſtlich der Straße von Prede al auf Singia
wurden mehrere verſchanzte rumäniſche Linien im Sturm ge
nommen und 160 Gefangene gemacht. An den Paßſtraßen
weiter weſtlich ſpielten ſich geſtern nur kleinere Kämpfe ab, bei
denen einige Höhenſtellungen von uns genommen und 200 Ge
fangene eingebracht wurden. t

Balkan-Kriegsſchauplau.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Unverändert.

Mazedoniſche Front. Südlich von Korca haben ſich
Gefechte unſerer Seitenabteilungen mit franzöſiſchen Truppen
entwickelt. Jm öſtlichen Teile der Ebene von Monaſtir und
auf den Höhen nördlich der Cerna wurden von franzöſiſchen
und ſerbiſchen Kräften mehrmals Angriffe unternommen, die
verluſtreich ſcheiterten. Nur ſüdlich von Polog hat der
Feind in die vorderſte Stellung einzudringen vermocht. An der
StrumaFront lebte die Artillerietätigkeit beiderſeits des
Oſtrowo-Sees auf.

Deutſch-Engliſche Lufttämpfe. Berlin, 10. November.
Amtlich. Jn der Nacht vom 9. zum 10. November griffen feind
liche Flugzeuge Oſten de und Zeebrügge ohne Erfolg mit
Bomben an. Jm Verlaufe des Angriffes wurde ein engliſches
Flugzeug zur Landung gezwungen und erbeutet. Der Jnſaſſe,
ein engliſcher Offizer, wurde gefangengenommen. Am 10. No
vember morgens griff ein deutſches Kampfflugzeug zwiſchen
Nieuport und Dünkirchen zwei engliſche Short-Doppeldecker
an, ſchoß den einen davon ab und zwang den anderen zur
Flucht. Jm Laufe des Vormittags ſtießen drei unſerer Kampf-
ſlugzeuge quer ab von Oſtende auf ein überlegenes engliſches
Flugzeuggeſchwader, das ſofort angegriffen wurde. Nach län
gerem Luftgefecht wurde der Gegner abgedrängt. Die eigenen
Flugzeuge erlitten nur unbedentende Beſchädigungen und kehr-
ten ſämtlich zurück.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 10. November. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Weſtlich der Vulkanpaßſtraße blieben rumäniſche Angriffe er
folglos. Beiderſeits des Alt-Tales und ſüdweſtlich von Predeal
gewannen die verbündeten Truppen erneuert Gelände, warfen
den Feind in Stürmen aus ſeinen Stellungen und behaupteten
dieſe gegen feindliche Gegenangriffe. Auch im Gyergyo-Ge-
birge macht unſer Angriff günſtige Fortſchritte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Lage
ändert.

Zu den Kämpfen an der mazedoniſchen Front ſchreibt das
offiziöſe Echo de Bulgarie: General Sarrail hatte
recht, die Tapferkeit der ſerbiſchen Truppen zu loben, da ſich
dort die allerletzten Serben für eine Schimäre opferten. Viele
Tauſende von Serben ſind zugrunde gegangen, damit einige
Hügel und Dörfer erobert wurden. Bald wird niemand mehr
übrig ſein, um Serbien wiederzuerobern und wiederaufzu-

unver-

richten. Die mazedoniſche Front hatte bloß eine verwundbare
Stelle. Sarrail und die Serben haben dort die äußerſten An-
ſtrengungen aufgeboten, deren einziges Ergebnis die voll-
ſtändige Erſchöpfung der Serben und der Zu-
ſammenbruch der politiſchen Pläne der En-
tente guf dem Balkan iſt.

Ruſſiſche Mobilmachung und Kriegs
erklärung.

Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht den l
Geheimerlaß, den der Reichskanzler in ſeiner Rede am
Donnerstag vor den Mitgliedern des Reichshaushalts Aus
ſchuſſes erwähnt hat. Der Erlaß iſt datiert vom 80. September
1912, geht vom Chef des Stabes des Warſchauer Militärbezirks
aus und iſt an den Kommandeur des 6. Armeekorps gerichtet.
Jn ſeinen Hauptſätzen lautet er:

Allerhöchſt iſt befohlen, daß die Verkündung der Mobiliſa-
m Paleich auch die Verkündung des Krieges gegen Deutſch-
and iſt
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Die bewaffneten Kräfte Rußlands werden in einige Ar
meen zerlegt, die vorher beſtimmt ſind zu Operationen gleich
Ffitig ſowohl gegen Deutſchland wie auch gegen Oeſterreich-

ngarn
Die allgemeine Aufgabe der Truppen der Nordweftfront iſt:

Nach Beendigung der Konzentrierung, Uebergang zum Vor-
marſch gegen die bewaffneten Kräfte Deutſchlands mit dem
Ziele, den Krieg in deſſen Gebiet hinüberzutragen

Die Nordd. Allgem. Ztg. bemerkt zu dieſem Geheimerlaß:
„Dieſer Befehl vom Jahre 1912 iſt nicht aufgehoben wor-

den war, mithin bei Ausbruch des Krieges im Juli 1914 noch
gültig; er iſt zweifellos bei dem engen Zuſammenarbeiten
zwiſchen dem ruſſiſchen und franzöſiſchen Generalſtab auch der
franzöſiſchen Regierung und durch dieſe auch der engliſchen be
rn geweſen, da während der letzten Jahre vor dem Kriege

ne dauernde Verbindung zwiſchen dem franzöſiſchen und eng-
liſchen Generalſtab beſtand, was durch die häufigen Reiſen des
Generals French nach Frankreich auch änßerlich zum Ausdruck
gekommen iſt.

Friedenskundgebung im franzöſiſchen
Parlament.

Berlin, 11. Nwember. (W. T. B.) Die Ausführungen
des franzöſiſchen Finanzminiſters Ribot über die Kriegs-
anleihe wirkten, wie verſchiedene Blätter melden, auf die
Kammer beſonders ernüchternd, da ſie das Eingeſtändnis ent-
hielten, daß von den gezeichneten 11 Milliarden der letzten
Anleihe kaum 5 Milliarden auf Barzahlungen
entfallen. Die Zurufe dreier Sozialiſten veranlaßten einen
heftigen Zwiſchenfall. Die Rufe lauteten:

Macht eine Friedensanleihe! Es iſt genug der Opfer!
Das franzöſiſche Volk denkt anders als die Pariſer Regierungs-
preſſel Der Kammerpräſident hatte Mühe, dem Finanzminiſter
Gehör zu verſchaffen. Unter großem Lärm und tiefer Erregung
ſchloß dieſer Teil der Sitzung.

Wilſon gewählt.
Die diesmal an Ueberrgſchungen reiche Präſidentenwahl in

den Vereinigten Staaten war mit ihrem unſicheren Ergebnis
zum reinſten Rätſelraten geworden: Einmal ſchrieb man den
Sieg Hughes, dann wieder Wilſon zu, dann war man wieder
im Zweifel. Aber jetzt wird doch mit ſolcher Beſtimmtheit ge-
meldet, daß Wilſon wiedergewählt ſei, daß ſehr wahrſchein-
lich auch das amtliche amerikaniſche Wahlergebnis dieſe
Meldung als Tatſache beſtätigen dürfte. Nach einem Tele-
gramm, das der Berliner Vertreter der Aſſociadet Preß aus
Neuyork erhalten hat, iſt Wilſon mit 272 Stimmen wieder-
gewählt worden. Der Senat wird nach den bisherigen Er-
gebniſſen mit einer Mehrheit von 12 Stimmen demokratiſch
ſein. Die Zuſammenſetzung des Repräſentanten
hauſes iſt noch zweifelhaft; es wird eine demokratiſche Mehr-
heit nur erhalten, wenn fünf Bezirke, die gegenwärtig noch
zweifelhaft ſind, Demokraten wählen ſollten.

Den Times wird aus Neuyork gemeldet, daß die Re-
publikaner über den- Ausgang der Wahlen ſehr überraſcht
ſind, da Hughes im Often vielfach die Mehrheit erzielte. Wil-
ſons Sieg im Weſſten machte großes Aufſehen. Er iſt nicht
eine Folge der Stimmen der Frauen und Arbeiter, ſondern des
Loſungswortes, das die Demokraten ausgaben: Frieden
und Wohlfahrt! und des Mißtrauens gegenüber den
finanziellen Jntereſſen, die Hughes nach der Anſicht der
weſtlichen Wähler vertritt. Die deutſchen Stimmen
waren, nach einer Meldung der Daily News aus Neuyork, faſt
gleichmäßig auf die beiden Kandidaten verteilt. Hughes unter-
lag in Milwaukee und St. Louis, zwei Städten, wo das Deutſch
tum beſonders ſtark iſt, erhielt aber Tauſende von Stimmen
der deutſchen Demokraten in Neuyork. Viele deutſch ameri-
kaniſche Wähler ſeien bis zum letzten Augenblicke noch im
Zweifel geweſen, welchem der beiden Kandidaten ſie ihre
Stimme geben ſollten.

Die Republikaner ſcheinen noch immer nicht an die Wieder-
wahl Wilſons zu glauben und ſie hoffen, daß ſich durch eine
Nachzählung der Stimmen das Wahlergebnis noch zu
ihrem Gunſten wenden werde. Denn der republikaniſche
Nationalausſchuß gibt, nach Reuter, bekannt, daß er in den
Staaten, in denken die Zahl der für die beiden Kandidaten ab-.
gegebenen Stimmen annähernd gleich iſt, eine Nachzählung
fordern wird.

Eine ähnliche Unklarheit und Verworrenheit wie bei der
jetzigen Präſidentenwahl, daß man ſich nicht einig war, wer nun
eigentlich zum Präſidenten gewählt ſei, beſtand in Amerika
ſchon einmal, im Jahre 1876. Damals, als der Republikaner
mit einer Wahlmännerſtimme als gewählt verkündet wurde,
entſchied eine Kommiſſion über die Perſon des Präſidenten.
Dieſe Kommiſſion beſtand aus 15 Mitgliedern, von denen je
5 durch den Senat, das Repräſentantenhaus und das Oberſte
Bundesgericht geſtellt wurden. Der Senat ſchickte in dieſe
Kommiſſion 3 Demokraten und 2 Republikaner, das Repräſen-
tantenhaus umgekehrt 3 Republikaner und 2 Demokraten, der
Oberſte Bundesgerichtshof 2 Demokraten und 2 Republikaner,
die einen Obmann in der Perſon eines Republikaners erwähl-
ten. Die Abſtimmung erfolgte nach der Parteizugehsörigkeit
der Mitglieder, ſo daß die Präſidentenwürde dem republikani-
ſchen Kandidaten zufiel.

Bei der ungeheuren Macht, die die amerikaniſchen Dollar-
könige, Milliardäre und Jnduſtriebarone heute in der inneren
und auswärtigen Politik der Vereinigten Staaten bedeuten,
kommt es letzten Endes ſo ziemlich auf dasſelbe hinaus, ob
ein Hughes oder ein Wilſon auf dem Praäſidentenſeſſel ſitzt.
Beträchtet man den Ausgang der Präfidentenwahl in der Rich-
tung ihrer Wirkungen auf den Weltkrieg, ſo iſt ſicher für die
Förderung des Friedens von Wilſon mehr zu er-

warten als von Hughes. Daß Hughes den Mittelmächten
keineswegs freundlicher geſinnt iſt als Wilſon ergibt ſich ſchon
aus der auffälligen Tatſache, daß ein großer Teil der franzöſi
ſchen Preſſe aus ſeiner Freude über die (anfänglich verkündete)

ale), Sonnabend, den 11. November 1916.
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Niederlage Wilſons kein Hehl machte. Und auch einige eng
liſche Blätter erklären, „nicht in der Lage zu ſein, entſcheiden
zu können, wer von den beiden Kandidaten für den Vierverband
am günſtigſten geſinnt ſei“.

Iſt Wilſon tatſächlich wiedergewählt, ſo kann er nun be
weiſen, daß ſeine Friedensliebe mehr iſt als ſchön verbrämte
theoretiſche Redefloskeln zum Stimmenfang im Wahlkampfe:
Er ſollte nunmehr ſeine Macht und ſeinen Einfluß als der Prä-
ſident des größten der neutralen Staaten aber auch ernſthaft
als Vermittler des europäiſchen Friedens geltend
machen! Erfüllt er dieſe Hoffnung, ſo dürfen alle europäiſchen
Völker ſeine Wiederwahl als ein gutes Zeichen begrüßen!

Asquiths Friedensrede.
Am ſelben Tage, als der deutſche Reichskanzler ſeine Er-

klärungen vor dem Hauptausſchuſſe des Reichstags abgab, hat
auch der engliſche Premierminiſter Asquith eine Rede ge-
halten, die gleichfalls als „Friedensrede“ anzuſprechen
iſt. Die bekannten Umſtände verhinderten es, daß wir geſtern
eine rein ſachliche Würdigung und Hervorhebung der wichtig-
ſten Punkte und Folgerungen aus der Rede des Reichskanzlers
veröffentlichen konnten. Wer ſind alſo nur in der Lage, ſolche
Reden ohne jede Erläuterung zu bringen. Unſeren Leſern
gegenüber ſind wir zu dieſer Klarſtellung verpflichtet. Daß
wir uns zur Friedensrede Asquiths nicht äußern und nicht das
hervorheben können, was ſie zu einer „Friedensrede“ macht,
geſchieht aus denſelben nnüberſteigbaren Umſtänden.
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London, 9. November. Premierminiſter Asquith führte
in einer Rede in der Guildhall aus: Durch die jungtürtiſche
Bewegung hofften wir auf eine Wiedergeburt des Osmaniſchen
Reiches von innen heraus. Unſere Hoffnungen ſind getöäuſcht
worden. Der Türke iſt nur ein Vaſall und ein unterwürfiger
Agent der deutſchen Jntereſſen und Anſprüche. Laſſen Sie
mich ein praktiſches Beiſpiel anführen. Zu den verſklavten
Raſſen, die am meiſten unter der osmaniſchen Herrſchaft ge-
litten haben, gehören die Armenier, deren unterſchiedsloſe
Hinſchlachtung die ganze Ziviliſation und die chriſtliche Welt in
unſerem Lande, in Rußland und vielleicht noch mehr in den
Vereinigten Staaten entſetzt hat. Die Leiden dieſes Volkes
haben tiefes Mitleid erweckt und alle drei Länder haben große
Summen aufgebracht, um ihm zu helfen. Die britiſche Regie-
rung ſieht dieſe Bemühungen mit großer Sympathie und iſt
entſchloſſen, daß eine Zeit der Freiheit und Erlöſung
für dieſes alte Volk anbrechen ſoll. Aber Deutſchland,
das als Herr der Türkei mit einem Wink dieſem organiſierten
Feldzug von Vergewaltigung und Metzelei gegen ein chriſtliches
Volk hätte Einhalt tun und, wenn es gewollt hätte, ihn ver-
hindern können, Deutſchland hat unentwegt und ergeben und,
können wir es wiſſen, vielleicht beifällig zugeſchaut. Dies iſt ein
bezeichnendes Beiſpiel für die wahre Bedeutung einer germani-
ſierten Türkei.

Zur Kriegslage. Unſere Flotte, die fern von der Oeffent-
lichkeit und ohne Reklame arbeitet, aber wachſam iſt, hält die
Wege, auf denen der Feind ſeine Vorräte bezieht, in immer
ſeſter werdendem Griff und iſt bereit und mehr als bereit, eine
Entſcheidung auf offener See zu ſuchen, wenn immer die Ge-
legenheit ſich bietet.

Jn dem Titanenkampf an der Somme mit ſeinem täglichen
Rekord unvergeßlicher Beiſpiele von Heroismus des einzelnen
und der Allgemeinheit gewinnen ſie ſtändig Boden und weichen
niemals einen Zoll zurück. Jn Saloniki, Aegypten,
Meſopotamien und Oſtafrika iſt dieſer Rekord der
gleiche. Frankreich kämpft Schulter an Schulter mit uns
an der Somme und hat im Laufe von weniger als 14 Tagen
das ganze Ergebnis der gewaltigen, dem Feinde äußerſt teuer
zu ſtehen kommenden gchtmonatigen Anſtrengungen bei Ver
d un vernichtet. Jtalien rückt ſtetig und ſicher nach Trieſt
vor. Rußland erfüllt mit unverminderter Tatkraft und
Stärke ſeine koloſſale Aufgabe, und, unſeren rumäniſchen
Verbündeten zollen wir einen beſonderen Tribut der Bewun-
derung und Dankbarkeit für die glänzende, hartnäckige Aufrecht-
erhaltung ihrer Front. Die Serben ſpielen eine wertvolle
Rolle. und ſie entfalten niemals ehrenvoller die unbezwing-
lichen Eigenſchaften ihrer Raſſe. Auch Portugal, unſer
älteſter Verbündeter, trägt ſeinen Teil für die gemeinſame
Sache bei. Jn bezug auf Griechenland ſpreche ich mit
Hoffnung, ich wünſchte, ich könnte ſagen, mit Vertrauen. Wie
alle Welt weiß, gingen wir und unſere franzöſiſchen Verbünde-
len nach Saloniki nicht als Eindringlinge und Rechtsverletzer,
ſondern wir gingen dahin mit Zuſtimmung der griechiſchen
Regierung als Freunde ſowohl Serbiens als Griechenlands.
Was auch für Maßregeln offynbar draſtiſcher Art von den
Alliierten ergrifien worden ſind, ſo ſind ſie nur von der Not
wendigkeit eingegeben worden, zu verhindern, daß Athen der
Brennpunkt und der Mittelpunkt deutſcher Werbetätigkeit und
Jntrigen wird oder vielmehr fortfährt, das zu ſein. Hellas
war es, das als erſte unter den Natisnen in Europa das Licht
der Freiheit anzündete und dem Einbruch öſtlicher Barbarei
und Tyrannei Widerſtand leiſtete. Barbarei und Ziviliſation
ſind ewige Feinde des Beſten im Menſchen. ob ſie von Oſten
oder von Weſten kommen, ob ſie unverhüllt und ſchamlos ein
berkommen oder verhängt und verhüllt in den Kleidern der
Kultur. Möge Griechenland ſein Licht wieder anzünden und
ſich ſeiner unſterblichen Vergangenheit würdig erweiſen.

Wir wollen uns über unſere Feinde keinen Jlluſionen hin
geben. Sie find große Organiſatoren und vortreffliche Kämpfer
auf dem Schlachtfelde. Sie ſind auch unermüdliche Arbeiter
auf einem ganz anderen Gebiet, auf dem Gebiete der Werbe-
tätigkeit, und in dieſer Beziehung ſind ihre Bemühungen auf
zwei Ziele gerichtet, darauf, die Alliierten zu veruneinigen, und
darauf, die öffentliche Meinung der Neutralen für ſich ſelbſt
einzufangen. Es wird in neutralen Ländern die Behauptung
ausgeſtreut- daß wir, die Alliierten, die Abſicht hätten, uns nach
dem Kriege gegen ſie zuſammenzuſchließen und eine unüberſteig
bare Steinmauer gegen ihren Handel zu errichten. Das

eine kindliche Einbilsung, und wenn ſie wahr wäre, ſo würde
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es bedeuten, daß wir alle r Selbſtmord ausgingen. Es ſollie überflüſſig ſein, zu
wenn die Zeit für Frieden gekommen ſein wird, die Alliierten
vom Standpunkt ihrer eigenen Jntereſſen aus auf nichts mehr
Gewicht legen werden als darauf. die beſten induſtriellen und
finanziellen Beziehungen mit den neutralen Mächten herzu-
ſtellen. Das erſte erwähnte Ziel der deutſchen Werbetätigkeit

auf wirtſchaftlichen

beſteht in der Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung in jedem
der kriegführenden Länder zugunſten eines Sonderfrie-
den s, und es werden verſchiedene Gründe hierfür an den ver
ſchiedenen Stellen ausgeſtreut. Beiſpielsweiſe wird hier in
Großbritannien angegeben, Deutſchland ſei bereit, die Un
abhängigkeit Belgiens wieder herzuſtellen
und ihm Entſchädigung zu leiſten und daß auf dieſer Grund-
lage ein billiger Frieden erlangt werden könnte, ſoweit der be
ſondere britiſche Kriegsgrund in Frage käme, und daß wir von
unſeren Alliierten im Kriege weitergezerrt würden, um be-
ſondere Anſprüche Frankreichs oder Rußlands oder Italiens

u befriedigen, an denen wir kein unmittelbares Intereſſe oder
AJeil hätten. Laſſen Sie mich beiläufig bemerken, daß wir
ebenſo zur Wiederherſtellung und Unabhängigkeit Serbiens
verpflichtet ſind, und, ſoweit ich ſehe, hat niemand, der die
deutſche Werbetätigkeit betreibt, auch nur angedeutet, daß
Deutſchland bereit wäre, dieſem Verlangen entgegenzukommen.
Jch möchte jedoch ohne Zögern oder Zurückhaltung erklären, daß
die Alliierten für dine gemeinſame Sache fechten, daß für
das Ziel des Krieges ihre Jntereſſen auch die unſrigen ſind, wie
wir auch glauben, daß unſere Jntereſſen die ihrigen ſind und
daß ein Sieg, der ſie alle erfüllt, unferer Meinung nach die
weſentliche Bedingung eines dauernden Friedens iſt. Das
Syſtem, das die deutſche Propaganda gegen unſere Alliierten,
insbeſondere Rußland anwendet, iſt gerade entgegengeſetzt. Dort
werden wir als die Macht hingeſtellt, der es darum zu tun iſt,
den Krieg fortzuſetzen und die Möglichkeit eines Separat-
friedens wie eines allgemeinen Friedens zu hintertreiben. Wir
werden hingeſtellt als ein Volk, das Geld zu Wucherzinſen aus-
leiht, das aus der Munition und anderem Bedarf, den wir
liefern, und aus der Verſchiffung, die wir beſorgen, gewaltige
Gewinne zieht. Wir werden hingeſtellt, als erfüllten wir die
uns von Napoleon zugeſchriebene überlieferte Aufgabe einer
Nation von Hökern und Händlern, als beutetenwir ohne Maß die Notlage unſerer Brüder im Streit aus. Ja,
Frieden wollen wir, aber nur unter der einen Be-
dingung, daß der Krieg mit ſeinen ungeheuren Opfern, unſag-
baren Leiden und ruhmvollen und unſterblichen Beiſpielen von
Mut und Selbſtloſigkeit nicht vergeblich geweſen ſein
ſoll. Ein Separatfrieden kann nicht in Frage kommen, und
der Friede, mag er früher oder ſpäter kommen, ich will keinen
Augenblick meine Ueberzeugung verhehlen, daß dieſer Kampf
alle unſere Hilfsquellen und alle unſere Geduld und Entſchluß-
kraft in Anſpruch nehmen wird, wird ein ſolcher ſein müſſen,
der aufgebaut iſt auf einer ſicheren und feſten Grund-
lage und Bürgſchaft für die Schwachen, für die Frei-
heit Europas und für die zukünftige Freiheit der
Welt.

Der Marineminiſter Balfour ſagte dann über die See
herrſchaft u. a.: Die Engländer und ihre Bundesgenoſſen haben
die unbeſtrittene Herrſchaft auf der See. Vom britiſchen Stand-
runkt aus betrachtet weiſt dieſe Stellung aber einige Unzuläng-
lichkeiten auf. Wenn der Handel des Feindes von der See
vertriebn iſt, können keine Schiffe mehr zu Priſen gemacht wer-
den, und, wenn die feindliche Flotte in der Nähe ihrer verſtärk-
ten Operarionsbaſen bleibt, können keine Siege errungen wer-
den. Ueberfälle, wie der jüngſte, haben mit dem großen Pro
Pleme der Beherrſchung der See nichts zu tun. Deutſchland
bat jetzt die Hoffnung aufgegeben, unſere Seeherrſchaft durch
eine Aktion der Flotte anzufechten. Es iſt zu erbärmlicheren,
verhrecheriſchen Methoden übergegangen. Was die Deutſchen
einem ſchwachen Neutralen, wie Norwegen, im letzten Monate
tun, iſt einfach die Wiederholung deſſen zur See, was ſie in
Belgien taten oder anderswo getan haben und überall tun wer-
den, wo ſie die Macht haben.

Das polniſche Problem.
Die Proklamierung des ſelbſtändigen Königreichs Polen

rollt eine ſolche Fülle ſchickſalsſchwerer und für die Zukunft
Europas bedeurungsvoller Fragen auf, daß auch abgeſehen von
den Verhältniſſen, die uns zurzeit weitgehende Zurückhaltung
auferlegen, nur eine kurze Hervorhebung der in Betracht kom
menden Momente möglich erſcheint. Wir wollen hierbei ab-
ſehen von allen etbiſchen und gefühlsmäßigen Momenten, von
allen Betrachtungen völkerpſychologiſcher und parteipolitiſcher
Natur und nur das hervorheben, was zur nüchternen Würdi-
gung des neuen geſchichtlichen Aktes im Rahmen der großen
Welktereigniſſe notwendig erſcheint.

„Ueber allem Für und Wider ſchrieb die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung in ihrem Kommentar zum Polenmanifeſt
ſreht beherrſchend der Satz, daß wir um unſerer eigenen Zu-
kunft willen Polen nicht an Rußland zrurückfallen laſſen
dürfen. Dentſchlands Sicherheit verlangt für alle kommende
Zeit, daß nicht aus einem als militäriſches Ausfalltor ausge-
bauten Polen ruſſiſche Heere Schleſien von Oſt- und Weſt-
preußen trennend, in das Reich einbrechen können.“ Aebnlich
äußerte ſich vor kurzem die Europäiſche Staats- und Wirt-
ſchaftszeitung in ihren namentlich jetzt beachtenswerten Leit-
ſätzen zur Polenfrage über die ſtrategiſche Bedeutung Polens:
Die bloße Möglichkeit, daß Polen ſo gegen uns ausgebaut
werden könnte, ſei es durch Rußland ſelbſt, ſei es durch ein an
Rußland ſich anlehnendes Polen, würde eine nunerträgliche, die
Friüſchte eines Krieges bedrohende, einen dauernden Frieden ver
eitelnde Gefahr ſein. Dagegen bedeutet der Ausbau Polens
gegen Rußland vor allen Dingen auch eine geſicherte, um ein
bedeutendes Stück verkürzte militäriſche Grenze, hinter der

etwaige Mobiliſierung ungefährdet vorgenommen werden
ann.“

In denſelben Leitſätzen wurde weiter auf die Tatſache hinge-
wieſen, daß „die polniſche Frage ein untrennbar mit dem großen
Problemkomplex der mitteleuropäiſchen Konſolidation verbun-
denes und verwachſenes Einzelproblem desſelben iſt. Auch
hier kommt der Gedanke zum Ausdruck, daß die polniſche Frage
nicht einfach unter dem Geſichtspunkte des Nationalitätenprin-
zips, ſondern unter dem der gemeinſamen Jntereſſen der
mittel europäiſchen Staatengemeinſchaft gelöſt werden müſſe,
als deren neues Glied der polniſche Staat angeſehen wird.

Dieſelbe Unterordnung des nationalen Prinzips unter das
ſtrategiſch-politiſche finden wir auch auf der Gegenſeite. Jn
einer viel beachteten Artikelſerie brachte der ruſſiſche Politiker
Fürſt Eugen Trubetzkoi dieſen Gedanken vor einigen Mo-
naten vom ruſſiſchen Standpunkt ans zum Ausdruck: „Wir
brauchen ein einiges Polen als Schutzwehr gegen Deutſchland.
Der Verzicht auf dieſe zu Beginn des Krieges geſtellte Aufgabe
würde unſere freiwillige Zuſtimmung zur Erſtarkung Deutſch
lands und mithin die größte Gefahr für die Jntegrität Ruß
lands bedeuten. Jn dieſem logiſchen Bande zwiſchen der Jn-
tegrität Rußlands und der Ungeteiltheit Polens liegt das ein-
zige Unterpfand der zukünftigen Einigung beider Völker und
die einzige Grundlage für die Möglichkeit einer Hoffnung auf
einen ruſſiſch- polniſchen Zukunftsbund.“ Hier wurde alſo mit
dürren Worten erklärt. daß die bei Beginn des Krieges vom
Großfürſten Nikolai Nikolaſewitſch angekündigte Vereinigung
aller polniſchen Landesteile nicht im Intereſſe Polens erfolgen
ſollte, ſondern zur Schaffung einer „Schutzwehr“ Rußlands
gegen das Deutſche Reich. tDer Verlauf der militäriſchen Overationen im Oſten hat es
mit ſich gebracht, daß dieſe ruſſiſchen Erwartungen ſich als
jIuſcriſch erwieſen haben. Das ändert indeſſen nichte an der
Fatſoche, daß das polniſche Problem diesſeits wie ſenſeits der
Sſtfront unter demſelben Geſichtspunkt betracktet wird. der
Schaffung einer Schutzwebr“ entweder für den Oſten gegen den
Weſten oder für den Weſten gegen den Oſten. Beiden Seiten
iſt die Ueberzeugung gemeinſam, daß der kommende Friede
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ein Waffenſtillſtand ſein Bnne, in dem man ſich für den näch
ſten Krieg vorbereiten müſſe, und aus dieſer Ueberzen
aus wird die Zukunſt Polens entweder unter dem Geſichts-
punkt der ruſſiſchen oder der mitteleuropäiſchen Schützengraben-
gemeinſchaft betrachtet.

Trotz dieſes ſpezifiſchen Charakters aller Betrachtungen über
die Zukunft Polens muß doch hervorgehoben werden, daß in der
Bewertung des polniſchen Problems als ſolchem eine tiefgehende
Wandlung eingetreten iſt. Aus einer „inneren“ Frage der drei
Teilungsſtaaten Preußen, Oeſterreich und Rußland iſt die pol
niſche Frage wieder eine europäiſche geworden. T
rand nannte ſie die einzige wirklich europäiſche Frage, die auf
dem Wiener Kongreß verhandelt wurde, aber in dem ſeitdem
verfloſſenen Jahrhundert iſt dieſe Bezeichnung allmählich in
Vergeſſenheit geraten. Nun ſteht fie wieder, eine durch
greifende, nicht ſcheinbare Löſung heiſchend, vor den Völ
kern Europas, die ſämtlich an ihr intereſſiert ſind. Das wird
beute noch von manchen Kreiſen beſtritten. namentlich von
denen, die ſich ſklaviſch an die Polenpolitik Bismarcks klammern
und in ihr, wie in der aus ihr ſich ergebenden Politik Rußland
gegenüber noch heute einen Eckſtein der deutſchen Politik er
klicken. Nicht umſonſt wurde noch vor kurzem in der alldeutſch-
konſervativen Preſſe mit beſonderem Nachdruck auf die Stelle
in Fürſt Bülows Deutſche Politik hingewieſen, die über dieGefahr eines ſelbſtändigen Pokens handel

„Fürſt Bismark“, heißt es dort, „hat bekanntlich ein ſelb-
ſtändiges polniſches Staatsweſen für unvereinbar mit unſeren
Lebensintereſſen gehalten und dieſer ſeiner Ueberzeugung in

Reden, Briefen und Geſprächen und noch am Abend ſeines
Lebens in ſeinem politiſchen Teſtament, den Gedanken und
Erinnerungen, offen und nachdrücklich Ausdruck gegeben. Als
er im Winter 1887/88, in einer Zeit hochgradiger Spannung
zwiſchen Oeſterreich und Rußland mit dem damaligen Bot-
ſchafter in Wien, dem Prinzen Heinrich VII. Reuß, die Mög-
lichkeit eines Krieges zwiſchen den drei Kaiſermächten erörterte,
ſchloß er die Diskuſſion mit den Worten: „Und was wollen
wir denn machen, wenn wir Rußland beſiegt haben? Etwa
Polen wiederherſtellen Dann könnten wir ja zwan-
zig Jahre ſpäter wieder ein Bündnis zwiſchen
den drei Kaiſerreichen zum Zwecke einer neuen
und vierten Teilung Polens abſchließen. Aber
dieſes Vergnügen lohnt doch entlich nicht einen großen und
ſchweren Krieg.“ Fürſt Vismarck hat auch wiederholt auf die
Gefahr hingewieſen, daß ein in irgendeiner Form ſelbſtändiges
Polen der geborene Aliierte von Frankreich, England und
jedem anderen unferer Gegner werden könnte.“

Herr v. Bethmann Hollweg hat mit ſeiner jetzigen Entſcheiz
dung in der Polenfrage ſich in einen ſchroffen Gegenſatz
dem hier dargelegten Standpunkte Bismarcks und Bülows ge
ſtellt und damit auch in gewiſſem Sinne eine Antwort auf die
Beſtrebungen jener Kreiſe erteilt. die iene Orientierung
Deutſchlands nach dem Oſten hin wünſchen. Daß indeſſen die
hier dargelegten Bedenken auch nach der „vollendeten Tatſache“
in der polniſchen Frage nicht gegenſtandslos geworden ſind,
zeigt die Aufnahme, die das PolenManifeſt in der konſerva-
tiven Preſſe gefunden hat.
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J w. 99Aufruf an die Polen, mitzukämpfen.
Jn den Verordnungshlättern des Militär-Gouvernements in
Polen wird eine Proklamation des deutſchen Generalgouver-
neurs v. Beſeler (und auch des öſterreichiſchen) erlaſſen, in den
es heißt: „Der Ernſt und die Gefahr dieſer ſchweren Kriegszeit
und die Fürſorge für unſere vor dem Feinde ſtehenden Heere
zwingen uns einſtweilen die Verwaltung Eures neuen Staates
noch ſelbſt in der Hand zu behalten. Gern aber wollen wir ihm
mit Euerer Hilfe ſchon jetzt allmählich die ſtaatlichen Einrich-
tungen geben, die ſeine feſte Begründung, ſeinen Ausbau und
ſeine Sicherheit verbürgen ſollen. Dabei ſteht allem voran ein
polniſches Heer. Noch iſt der Kampf mit Rußland nicht
beendet. Es iſt Euer Wunſch, daran teilzunehmen.
So tretet denn freiwillig an unſere Seite, unſeren Sieg
über Euren Unterdrücker vollenden zu helfen. Tapfer und mit
hoher Auszeichnung haben Eure Brüder von der polniſchen
Legion neben uns gefochten. Tut es ihnen gleich in neuen
Truppenkörpern, die dereinſte mit jener vereinigt, das
rolwiſche Heer bilden ſollen. Es wird Euren neuen Staat
feſten Halt geben und ihm Sicherheit nach außen und innen ge-
währen. Wir kennen Euren Mut und Eure glühende Vater-
landsliebe und rufen Euch auf zum Kampf an unſerer
Seite.“
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Preußiſcher Landtag und Polenfrage.
Die Konſervativen beſtehen darauf, daß an der bisherigen

Polenpolitik Preußens feſtgehalten werden müſſe, und ſie werden
die bevorſtehende Tagung des preußiſchen Landtages dazu be
nützen, dieſen ihren Willen laut und feierlich zu verkünden.
Darauf deutet eine gegen das Leipziger Tageblatt gerichtete
Bemerkung der Deutſchen Tagesztg. hin. Jn dem erwähnten
Leipziger Blatte war eine Berliner Zuſchrift veröffentlicht wor
den, die empfahl, der preußiſche Landtag ſolle ſich mit der pol
niſchen Frage nicht näher befaſſen. Darauf gibt die Deutſche
Tagesztg. dieſe Antwort:
*„Wir möchten es doch für unwahrſcheinlich halten, daß der

Landtag der preußiſchen Monarchie in einer Lebensfrage
des preußiſchen Staates eine ſolche Verzichtrolle
ſpielen könnte; und wir glauben auch kaum, daß der Gewährs-
mann des Leipziger Blattes die Vollmacht beſitzt, die Oeffentlich-
keit auf eine Abdankungsurkunde des preußiſchen
Landtages vorzubereiten.“

Dieſe Antwort deckt ſich mit Andeutungen, die Graf Weſtarp
bereits im Haushaltungsausſchuß des Reichstags gemacht hat.
Für die Konſervativen handelt es ſich nicht bloß darum, daß die
Polen in Preußen wie bisher niedergehalten werden, ſondern
auch darum, daß den oſtelbiſchen Großgrundbeſitzern nicht etwa
künftig die polniſchen Wanderarbeiter abſpenſtig gemacht wer-
den. Schon deshalb werden ſie das polniſche Problem im
preußiſchen Landtage zur Sprache bringen ſie wollen eine
Sicherung der Arbeiterzufuhr aus dem künftigen Königreich
Volen. Darüber fann überdies kein Zweifel ſein, daß erbitterte
Kämpfe die Folge ſein müſſen, wenn Preußen an ſeiner Polen-
politik feſthält und damit den preußiſchen Polen verſagt, was
es den ruſſiſchen Polen gegeben bat, das Recht auf die freie
Entwicklung und Betätigung der Nationalität.

Drohung an Norwegen.
Der Berliner Lokalanzeiger, der den Regierungskreiſen

naheſteht, bringt an der Spitze der Nummer vom Freitagabend
folgende Auslaſſungen, die eine ſcharfe Spitze gegen Norwegen
haben, ja ſogar eine Drohung ausſprechen:

„Die Gemächlichkeit, mit der die norwegiſche Regierung die
Auseinanderſesungen mit Deutſchland über die Behandlung
von U-Booten bisher betrieben hat, ſcheint auch jetzt, nachdem
man ſich in Chriſtiania über die zu erteilende Antwort klar
geworden iſt, noch keinem beſchleunigteren Verfahren Platz zu
machen. Die norwegiſche Antwortnote ſoll zwar, wie gemeldet
worden, ſchon vorgeſtern nach Berlin abgegangen ſein, ſie war
aber, wie wir hören, bis heute vormittag in unſerem Auswär-
tigen Amte noch nicht überreicht worden. Es bedarf wohl keines
Wortes darüber, daß dieſe Art der Handhabung von Staats-
geſchäften hier nicht gerade angenehm berühren muß. Ueberden Jnhalt der Entſchließung, zu der die norwegiſche Regierung
gelangt iſt. laſſen ſich einſtweilen nur Vermutungen auffſtellen.
Man rechnet damit, daß Norwegen ſich in der Frage der Han-
delsUBoote auf den deutſchen Standpunkt ſtellen, alſo an-
erkennen wird, daß für Kriegsfahrzeuge beſtimmte einengende
Vorſchriften auf ſie keine Anwendung finden können. Dieſes
„Zugeſtändnis“ hat aber natürlich keinerlei praktiſche Bedeu-
tung, denn unſere Handels Unterſeeboote werden ſich ſchwerlich
zu Fahrten an die norwegiſche Küſte verſucht fühlen. Was die
norwegiſche Regierung hinſichtlich der eigentlichen UBoote be nicht hochmütig und ablehnend verſchließen.

en wollen, die ſie, dem engliſchen Druck nach
d, vor i Wochen erlaſſen hat, ſo wird ſie unſerera ehr bald über wigude werden, daß wir dieſen

orſchriften keine Rechtskraft zuerkennenund uns demzufolge über ſie hinwegſetzen werden. Dienorwegiſche ge ierung wird ſich damit vor eine ernſte Tatſache
eſtellt ſehen. Wenn ie trotzdem auf 7 völkerrechtswidrigen

K men beharren ſollte, iſt es klar, welche Folgerungen
ſich daraus ergeben würden. Von einer Fortdauer der diploma-
tiſchen und ſonſtigen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
Norwegen könnte dann nicht mehr die Rede ſein.“

Die deutſche Regierung wird hoffentlich alle ihre Kraft ein
ſetzen, um es nicht noch zu einem Konflikt mit den nor-
diſchen Ländern kommen zu laſſen. Man muß erwarten, daß
das Scherlblatt hier nicht im Sinne der Regierung ſpricht.

Berlin, 11. November. Nach einer Meldung des B. T.
herrſcht in Ehriſtiania die Auffaſſung, daß der norwegiſch-
deu Konflikt mit der norwegiſchen Antwortnote noch nicht
erledigt iſt.

Jnzwiſchen iſt die norwegiſche Antwortnote der deutſchen
Regierung in Berlin überreicht worden.

Aus der Partei.
Drei Vorwärtsredakteure entlaſſen!

Der Verlag des Vorwärts veröffentlicht im Vorwärts
folgende Erklärung:

Eine notwendige Folge der Hetze gegen den Vorwärts. Jn
GroßBerlin werden die Parteigenoſſen ſeit Beginn des Monats
dazu zu beſtimmen verſucht, daß ſie den Vorwärts zwar halten,
aber die Bezahlung des Abonnements ſo lange verweigern
ſollen, bis der Vorwärts wieder aufgehört hat, ſeine Aufgabe
als Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei zu erfüllen.

Dieſe Propaganda gegen den Vorwärts läuft im Grunde
genommen auf eine Verleitung zu betrügeriſchen Handlungen
hinaus. Jn der richtigen Annahme, daß mit der unehrlichen
Parole: „Haltet den Vorwärts, bezahlt ihn aber nicht“, unter
geſitteten Menſchen keine Erfolge zu erzielen ſind, gingen die
Hintermänner der gegen den Vorwärts gerichteten Hetze vom
verkappten zum unmittelbaren Boykott über, indem ſie Pro
paganda für das Abonnement der Leipziger Volkszeitung
machten. (Jn den Kreiſen ddr äußerſten Linken der Oppoſition
wird dieſes allerdings auch noch nicht als genügender Vorwärts-
Erſatz angeſehen und deshalb für den Braunſchweiger Volks
freund Propaganda gemacht.)

Wenn dieſer ſinnloſe Boykott auch nicht den beabſichtigten
Zweck erreicht hat, ſo läuſt er doch auf eine Schädigung des
Vorwärts-Verlags und des einzigen Arbeiterblattes in Berlin
hinaus. Unter denen, die ſyſtematiſch für die Nichtbezahlung
des Vorwärts und für ſeine Boykottierung wirken, befanden
ſich auch die Vorwärts-Redakteure Leid, Stadt-
hdagen und Ströbel.Angeſichts dieſer Tatſache iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der
Verlag auf die weitere Mitarbeit dieſer drei Genoſſen in der
Redaktion des Vorwärts, den ſie ja zugrunde richten wollen,
verzichtet. Das Gehalt wird den drei bisherigen Redak-
teuren, wenngleich ſie keinerlei Anſpruch darauf haben, vom
Verlag bis zum Ende des Monats März 1917 bezahlt werden.

Unſere Leſer werden verſtehen, daß der Verlag in der ge
gebenen Situation nicht anders handeln konnte.

Verlag und Redaktion werden es ſich im übrigen angelegen
ſein laſſen, den Jnhalt des Vorwärts durch Heranziehung fach-
männiſcher Mitarbeiter aus allen Gebieten ſtändig noch weiter
zu verbeſſern, damit der Vorwärts als Vertreter proletariſcher
Jntereſſen den Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen immer mehr
zu einem unentbehrlichen Ratgeber in allen Fragen des poli
tiſchen, ſoziglen, wirtſchaftlichen und geiſtigen Lebens wird.

Der Verlag des Vorwärts.
Dieſe Entwicklung der Dinge iſt ungeheuerlich. Der

Parteivorſtand tut Schritte, die ſich in ihrer Schärfe und Un
gerechtigkeit immer mehr überbieten. Und ſchlimm iſt, daß ſich
der Partedvorſtand jetzt wieder hinter den „Verlag“ verbirgt.
Für ihn iſt die Entlaſſung der Hauptredakteure einfach eine
Frage des „Verlags“. Dabei können laut verbürgtem Statut

hat, wiſſen wir noch nicht; ſollte ſie an den Vor
a feſthalten
e

und verbriefen Vertrag Entlaſſungen von Redakteuren nur
durch übereinſtimmende Beſchlüſſe der Berliner Preß-
kommiſſion und des Parteivorſtands erfolgen. Der Partei-
rorſtand hat freilich die Preßkommiſſion vollſtändig ausge-
ſchaltet, verfügt allein über den Vorwärts und ſchiebt nun
in der Oeffentlichkeit für alle weiteren Taten den „Verlag“
vor. Als die Berliner Organiſation zum einzigen Mittel, was
ihr zur Wiedererringung der weggenommenen Rechte der Preß-
kommiſſion blieb, der Abonnementsgeldverweigerung griff, ließ
der Parteivorſtand erklären, das iſt keine parteipolitiſche Waffe,
ſondern eine Angelegenheit des Verlags. Wer ſich der Dik-
tatur über den Vorwärts nicht fügt und nicht bezahlt, iſt er
ledigt. Verhandelt wird nicht. Das Ganze iſt nur einfach
eine „geſchäftliche Angelegenheit des Verlags“. Ein Beiſpiel.
Wenn ein Gefangener zum Hungerſtreik greift, um ſeine Rechte
zu wahren, erklärt da die Gefängnisleitung auch: das iſt nur
eine geſchäftliche Angelegenheit der Küche, wer nicht ißt, be
kommt nichts, baſta? Nein, die Gefängnisverwaltungen haben
für den politiſchen Charakter des dem Rechtsberaubten
noch bleibenden Kampfmittels wohl durchwegs noch eine Emp-
findung gehabt.

Jetzt beſeitigt der Parteivorſtand auch die Redakteure durch
„den Verlag“. Eine bequeme Auffaſſung, das muß man
ſchon ſagen. Die Redakteure haben zur Wiedererringung des
Mitbeſtimmungsrechts der Preßkommiſſion gegen die geſchäft
lichen Jntereſſen des Blattes geſündigt eine geſchäftliche An
gelegenheit des Verlags. Verlag, Richard Fiſcher, entlaſſe ſie
aus geſchäftlichen Gründen! Wir, der politiſche Parteivor-
ſtand, haben mit der Sache nichts zu tun, ſie iſt nicht partei-
politiſch.

Es iſt wohl nicht unbeſcheiden, daß die Parteigenoſſen im
Lande die Frage erheben: Soll das ſo weiter gehen?
Wie 1lan ge will der Parteivorſtand die klaren und durch Or-
ganiſationsſtatut verbrieften Rechte der Berliner Organiſation
om Vorwärts ausſchalten? Welche Maßregeln will er nun
noch weiter zur Aufrechterhaltung ſeiner Diktatur über den
Vorwärts ergreifen? Soll denn das arg geſchmälerte Ver
trauen in die Demokratie in der Partei ganz erſtickt werden?

Politiſche Ueberſicht.
Diplomatie.

Am Donnerstag, dem Tage, an dem der Reichskanzler im
Hauptausſchuß des Reichstages ſein Einverſtändnis mit dem
Greyſchen Vorſchlage der internationalen Schiedsgerichtsbar-
keit behandelte, veröffentlichte der Staatsſekretär a. D. Dern-
burg im Berliner Tageblatt einen Artikel: Diplomatie, in
dem es heißt:

das ſpreche ich mit voller Ueberzeugung aus, auch das
deutſche Volk will, daß in Zukunft ſolche furchtbaren Geſcheh-
niſſe wie der gegenwärtige Weltkrieg nach Kräften ver-
mieden werden, und es will alle Mittel angewendet, haben,
die dazu dienen können. Ja, ſelbſt wenn man glaubt, daß
manche, beſonders die, die man die „pazifiſtiſchen“ nennt, doch
ſchließlich keinen Erfolg haben, ſo darf man ſich ſchon aus
Achtung vor den anderen, die daran glauben, dieſen Mitteln

Wir haben
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auf den Haager Konferenzen nicht gut abgeſchnibten, nicht vielleicht, weil wir letzten Endes nicht h
hatten, ſondern weil wir unſere Anſicht über die dortigen Vor-
ſchläge mit einer ſo brutalen Sachlichkeitherausgepruſtet haben, daß die andere Seite, die doch
aus führenden Männern des Reſtes der Welt beſtand, tief ver
letzt war. Das war ſicher keine Kunſt und es war ſicher keine
Diplomatie.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags
hat ſich am Donnerstagabend wieder auf unbeſtimmte Zeit
vertagt. Die Mitteilungen des Reichskanzlers über die pol-
niſche Frage werden vorerſt nicht r eben
ſowenig Einzelheiten über die ſehr lebhaften und umfangreichen
Erörterungen, die ſich an die Mitteilungen des Reichskanzlers
anſchloſſen. Dieſer Teil der Sitzung iſt vielmehr ausdrücklich
als „vertraulich“ erklärt worden.

Verlängerung der Stadtverordneten-Mandate in
Preußen.

Durch eine königliche Verordnung wird den Gemeinden die
Befugnis gegeben, durch Gemeindebeſchluß zu beſtimmen, daß
die Amtsdauer derjenigen Gemeindevertreter, die Ende 1916
auszuſcheiden hätten, um ein Jahr verlängert wird. Der Ge-
nehmigung der Regierung bedarf ein ſolcher Beſchluß nicht. Die
Regierung hat den Weg der Verordnung gewählt und nicht den
Weg der Geſetzgebung beſchritten, weil die Wahlen nach der
Städteordnung im November zu erfolgen haben, bis zu dieſem

aber das Geſetz nicht verabſchiedet werden kann.
Die Verordnung ſieht weiter vor, daß, wenn ſpäter eine Neu-
wahl ſtattfindet, die Amtsdauer des neugewählten Stadtver-
ordneten nicht ſechs, ſondern nur fünf Jahre beträgt.

Gegen den Sparzwang.Das Generalkommando des 6. Armeekorps hat an die
Grubenverwaltungen des Waldenburger Bezirks das Erſuchen
gerichtet, zur Frage der Einführung des Sparzwanges für
Jugendliche Stellung zu nehmen. Die Grubenverwaltungen
haben infolgedeſſen die Arbeiterausſchüſſe zuſammengerufen,

um die Stimmung der Belegſchaften kennen zu lernen. Soweit
bis jetzt zu überſehen iſt, haben alle Ausſchüſſe mit größter Ent-
ſchiedenheit der Einführung des Sparzwanges widerſprochen.
Selbſt die „reichstrenen“ Bergleute der fürſtlich Pleßſchen
Gruben haben ſich gegen den Sparzwang ausgeſprochen. Jn
dieſer Zeit der allgemeinen rieſigen Teuerung ſei der Verdienſt
der Jugendlichen ein ſo nötiger Zuſchuß im Arbeiterhaushalt,
daß auf keinen Pfennig verzichtet werden kann. Das Ergeb-
nis dieſer Verhandlungen iſr dem Generalkommando mitge-
teilt worden. Die weiteren Schritte des Kommandos bleiben
abzuwarten.

Aus der Provinz.
Das „Familienſchwein,.

erfreut ſich nach wie vor großen Entgegenkommens der zu-
ſtändigen Stellen, obwohl
ſeine üblen Eigenſchaften anerkannt hat. Neuerdings iſt be
kanntlich, um die Gefahr unſachgemäßer Maſt zu beſeitigen,
geſtattet worden, daß die Selbſtverſorger die Tiere auch für
die letzten ſechs Wochen der Mäſtung in einem fremden
Stalle ihres Wohnortes oder ſeiner nächſten Umgebung bei
einem ſachverſtändigen Mäſter nach Genehmigung durch die
Kreisbehörde unterſtellen dürfen. Das Futter ſoll der Selbſt
verſorger allerdings ſelbſt beſchaffen müſſen, Erwerb aus frem-
der Maſt bleibt verboten. Der Kriegsausſchuß für Konſumen-
ten Intereſſen ſchreibt hierzu Es iſt alſo nicht geſagt, daß
der „Selbſtverſorger“ das Futter nicht von ſeinem „Futterer“
kaufen darf oder durch ihn „beſorgen“ laſſen kann. Wenn man
nun noch aus dem Miniſterium hört, daß das ganze Geſetz
möglichſt liberal gehandhabt werden ſoll, ſo iſt die allgemeine
Annahme zu verſtehen, daß das „Penſionsſchwein“ jetzt ge
ſtattet ſei. Natürlich wird es nicht billig, denn der Verkäufer
des Schweines, der es dann gleich im Stalle behält und weiter
füttert, verlangt hohen Lohn für ſeine Arbeit. Aber der ver

räſident v. Batocki im Reichstage.

mögende Mann kann es ja daranwenden. Daß die regel
a Maſt für Heer und Allgemeinheit durch ſolche
Art Familienſchwein beſchränkt wird, iſt zwar bedauerlich,
aber „Sache der Regierung“. Das Aufkaufen von Schweinen
bei kleinen Landleuten (vielleicht auch bei großen), welche danngleich als Pfleger, Stallvermieter und Suilervermitiler an
genommen werden, iſt ſchon flott im Gange. Darum: Verbot
der SchweinepenſionsWirtſchaft! Sonſt beſteht Gefahr, daß
Zuſtände, wie wir ſie geſtern an dem Angebot der butterliefern-
den Penſionskuh aufzeigten, allgemein einreißen.

Neue Preiserhöhung für Braunkohle
Die BVraunkohlenwerke Mitteldeutſchlands haben ſich auf eine

neue Preiserhöhung geeinigt, für die ſie gegenwärtig die Ge-
nehmigung des Handesminiſters nachſuchen. Die Maßnahme

mit dem Nachweiſe begründet werden, daß die in dieſem
Jahre durchgeführten Preiserhöhungen keinen Ausgleich für
die Steigerung der Geſtehungskoſten bieten. Nunmehr wollen
alſo auch die mitteldeutſchen Braunkohlenwerke den gleichen
Weg gehen, den ihnen das rheiniſchweſtſäliſche Kohlenſyndikat
voranging. Die Regierung wird aber auch hier in eine ein-
gehende Prüfung einzutreten haben, ob und inwiefern ein wirk
lich zwingendes wirtſchaftliches Gebot, die Preiserhöhung vor-
zunehmen, als gegeben zu erachten iſt. Von unterrichteten
Kreiſen wurden ſchon die letzten Preiserhöhungen als unberech-
tigt angeſehen. Die Entſcheidung über die Frage einer be
rechtigten Preiserhöhung hängt ganz davon ab, wie man den
Krieg als Geſchäftskonjunktur einſchätzt. Wenn er als be-
ſondere Gelegenheit zum Verdienen angeſehen wird, werden
wohl ſelten die Preiserhöhungen als ausreichend angeſehen wer
den. Aber dieſe Auffaſſung kann nicht als berechtigt und geſund
bezeichnet werden.

Leuna. Diebſtähle. Die Arbeiter Ambrois und Alois
K., Georg W., wie Konrad und Stephan R. aus Leunga hatten
gerichtliche Entſcheidung beantragt über polizeiliche Strafver-
fügungen, weil ſie am 3. September 1916 in der Röſſener Flur
Kartoffeln entwendet haben ſollten. Das Schoffengericht
Merſeburg beſtätigte aber die Polizeiſtrafe in Höhe von je
10 Mark eventl. je 2 Tagen Haft. Der Arbeiter Paul W. in
Leunga war vergangenen Monat durch einen Gendarmeriewacht-
meiſter beim unbefugten Vogelfang abgefaßt worden. Bei der
Abführung leiſtete er Widerſtand, indem er den Beamten plötz

richt erkannte auf eine Strafe von 30 Mafk ev. 5 Tagen Ge
fängnis. Der Lohnſchreiber Hugo W. aus Merſeburg hatte im
Auguſt 1916 auf dem Leuna-Werke von ſeinem Arbeitgeber, dem
Ingenieur Krahe, 81. Mk. 50 Pf. zur Abführung an die Kan-
tinenverwaltung des Werkes erhalten, dieſen Betrag aber im
eigenen Nutzen verbraucht. Wegen Unterſchlagung erkannte
das Gericht auf 14 Tage Gefängnis.

Laucha. Die Parteibewegung zur Kriegszeit.
Der hieſige Parteiverein, der vor Kriegsausbruch 42 Mitglieder,
darunter 2 weibliche, zählte, mußte, infolge Einberufung aller
ſeiner männlichen Mitglieder zum Heeresdienſte, vollſtändig
außer Aktion treten. Leider hat ihm der Krieg ſchwere Opfer
gekoſtet. Bereits zehn der beſten ſeiner Mitglieder, alſo ein
volles Viertel des Beſtfandes, haben auf den Schlachtfeldern ihr
Leben eingebüßt. Von den übrigen Mitgliedern ſind 23 teils
ſchwer, teils leicht verwundet, einige ſogar zu wiederholten
Malen. Endgültig infolge äußerſt ſchwerer Verwundung vom
Militärdienſt entlaſſen ſind 3 Genoſſen, ſo daß nur 4 Mitglieder
bisher unverſehrt davongekommen ſind; das ſind für ſich
ſvrechende Zahlen, aus denen erſichtlich iſt, wie groß die Opfer
ſind, die der Verein tragen mußte. Uns bleibt nach Beendigung
des blutigen Völkerringens eine große Arbeit- offen die Lücken
auszufüllen. An der Mitarbeit dürften jedenfalls alle aus
dem Felde zurückkehrenden Genoſſen regen Anteil nehmen und
mit größtem Eifer das Werk zur Befreiung der Arbeiter vom
Kapitalismus vollenden helfen.
Eisleben. Ueber eine Reihe von Unfällen be-

lich und unerwartet am Arm und an der faßte. Das Ge

t das Sggerratg Beim Vohren eines Eiſenflanſches am
M. zog fich der Schloſſer E. von hier tiefere Fleiſchwunden

an drei Fingern der linken Hand dadurch zu, daß der Flanſch,
der von dem E. mit der linken Hand feſtgehalten, plötzlich durch
den Bohrer herumgeſchleudert wurde. Beim Herausſteigen
aus einem Kühlkaſten hatte ſich die Arbeiterin W. von hier mit
den Händen auf zwei nebeneinander ſtehende Käſten geſtüttt,
um ſo über den Kaſtenrand zu ſteigen, dabei rutſchte ſie mit der
rechten Hand ab. ſchlug mit dem Kopf auf den Kaſtenrand und
fiel auf das Fabrikhofſpflaſter. Dadurch erhielt ſie eine vierZentimeker lange Wunde am Kopf und verſtauchte ſich den
rechten Arm. Sie wurde dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zuge-
führt. Der Arbeiter R. von hier rutſchte am 4. d. M. durch
einen Fehltritt vom Bangerüſt herab und verletzte ſich dabei den
Rücken und die Wirbelſäule. Auch zog er ſich Muskelverzer-
rungen zu. Beim Bohren einer 75 Kilogramm ſchweren Rolle
fiel dieſe vom Bohrtiſche herunter und dem Schloſſer F. von hier
gegen den rechten Knöchel, der gequetſcht wurde. F. wurde dem
Knappſchaftskrankenhauſe zugeführt.

Artern. Städtiſcher Haſenaufkauf. Die hieſige
Stadt hat die ſämtlichen Haſen von den hieſigen Jagdpächtern
erworben, um ſie an die Bevölkerung zum Selbſtkoſtenpreis ab-
zugeben.

Bitterfeld. Gelddiebſtahl. Am Mittwoch nachmittag
zwiſchen 3 und 3 Uhr wurde aus der unverſchloſſenen Woh-
nung eines Zigarrenhändlers in der Deſſauer Straße ein Geld-
betrag von etwa 195 Mk., worunter ein Hundertmarktkſchein, ge-
ſtohlen. Das Geld befand ſich m einer grünen Salem-Aleikum-
Zigaretten-Schachtel Nr. 4. T Ermittlungen haben bisher
nichts Beſtimmtes ergeben.

Deſſau. Mord und Selbſtmord. Am Donnerstag-
nachmittag hat der Kaufmann Kurt Arnold in ſeiner Woh-
nung ſeine Frau, die Tochter des Reichstagsabgeordneten
Pöus aus erſter Ehe, und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Arnold war hier zum Militär eingezogen und befand ſich ſeit
einiger Zeit in Lazarettbehandlung. Die Tat ſcheint im beider
ſeitigen Einvernehmen erfolgt zu ſein. Beide waren nerven
krank. Sie wurden ſchwer verletzt nach dem Kreiskrankenhauſe
gebracht, wo ſie inzwiſchen geſtorben ſind.

Eilenburg. Zur Lebensmikttelverſorgung. Die
Preisprüfungsſtelle hat mit Rückſicht auf die Erfahrungen des
Vorjahres und die Natur der Gemüſewaren von der Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen abgeſehen. Es werden aber Richtpreiſe feſt-
geſetzt (Rottohl 20 Pf., Wirſingkohl 15 Pf., Kohlrabi 5 Pf.,
Weißkraut 8 Pf., Braunkohl 10 Pf., Kohlrüben 5 Pf., Möhren
8 Pf. für ein Pfund), deren Ueberſchreitung zurzeit als unge-
rechtfertigte Preisſteigernng anzuſehen und ſtrafbar iſt. Zur
Kontrolle des Wochenmarlktes wurden einige Mitglieder be-
ſtimmt. Dem Kreisausſchuſ wird der Erlaß eines Ausfuhr-
verbots und die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Geflügel vor-
geſchlagen. Für den Pfundverkanf von Haſenfleiſch werden
folgende Höchſtpreiſe beſchloſſen: Rücken oder Keule 1,20 Mk.,
Läufchen 90 Pf., für ein Pfund Haſenklein 40 Pf. Dieſe Preiſe
werden mit Rückſicht auf die in letzter Zeit geſtiegenen Fell-
preiſe für angemeſſen erachtet. Der Verkauf des Feintalges
ſoll weiter durch die Buttergeſchäfte erfolgen. Um eine beſſere
Verteilung zu ermöglichen, wird die Einfühung von Kunden
liſten beſchloſſen. Es iſt wieder gelungen, einen zur Verteilung
geeigneten Poſten gekochten Schinken zu kaufen. Er ſoll dem
nächſt zum Preiſe von 4,80 Mk. das Pfund gegen Bezugsſchein
(ein achtel Pfund auf den Kopf) verteilt werden. Den von
dem Unterausſchuß getroffenen Man nahmen hinſichtlich der
Kartoffelverſorqung wurde zugeſtimmt. Das der Stadt noch
zur Verfügung ſtehende Haſelnußkernöl ſoll nur noch gegen
Marken abgegeben werden, da größere Mengen nach anderen
Städten geholt worden ſind. Ein Kaufmann, der einen
höheren als den von der Stadt für ihre Waren vorgeſchriebenen
Preis nimmt, ſoll während der nächſten vier Wochen ſtädtiſche
Waren nicht erhalten. Von drei Preisprüfungsſachen wurde
eine an die Staatsanwaltſchaft verwieſen, in zwei Fällen
ſtrafbare Handlungen aber nicht erblickt.

Torgau. Leder für Minderbemittelte. Die Stadt
hat 128 Kilogramm Sohlenleder für die minderbemittelte Be-
völkerung überwieſen erhalten. Das Paar Kinderſohlen koſtet
demnach 1,50 Mk., das Paar Frauenſohlen 1,75 Mk. und das
Paar Männerſohlen 2 Mk.
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Halle, den 11. November 1916.

Stadt und Land.
Jm r Kurier erſcheinen allwöchentlich unter der

Ueberſchrift Der Wanderer Schilderungen über allerlei Vor-
kommniſſe und e gragtungeg Dabei wird unter der be
geren Ueberſchrift Der lemmer folgende Geſchichte er
zählt:

Es war in dieſer Woche, im Café Kröpcke, ausgerechnet zu
einer Zeit, da viele da ſind, um die Zeitungen bei einer Taſſe
Kaffee zu leſen. Da kamen noch Sie waren nicht aus
der Stadt; ſie hatten wohl hier verkauft und wollten fich etwas
ſtädtiſches Leben von nahem anſehen. Sie beſtellten auch ihren
Kaffee wie die andern, nahmen auch ein Paketchen aus der
Taſche, wie viele andere. Aber es kam nicht ein Vrötchen oder
eine Leckerei hervor. O nein, es kam etwas viel Feineres, Köſt
liches, nicht Bezahlbares heraus, eine ſchöne Stulle, belegt
mit einer fingerdicken Scheibe richtigen Schinkens.

Dieſe Schinkenſtulle war in dieſer Aufmachung eine Sehens-
würdigkeit im Café. Jch glaube faſt. daß auch neue Extra-
blätter nicht den Eindruck dieſer Schinkenſtulle gemacht hätten.
ins war ſo in Ordnung, daß fich niemand dabei aufregen
onnte.
Der erſten Stulle folgte die zweite. Der Mann hak's,

dachten die Zuſchauer. Das ſind ſicher Schinkenerzeuger,
meinten andere, denen nach dem Geſetz ein Vorrecht zuzuſtehen
hat. Bei der dritten Stulle, die dann erſchien, glaubten
allerdings manche, daß dieſes Vorrecht wirklich eine glänzende
Jdee des Geſetzgebers war, wenn er ſelbſt Schinkenerzeuger iſt,
und mancher, der in der Stille der häuslichen Klauſe ein leeres
Plätzchen hat, auf dem ſich ein Schweineſtall unterbringen ließ,
wird nach dem Anblick der dritten Stulle Käufer auf dem näch-
ſten Schweinemarkt werden, um ſich dem geſetzlichen Vorrechte
„vollinhaltlich anzuſchließen“. Unzufriedene meinten zwar
drei Schinkenſtullen zum Nachmittagskaffee ſeien bei der
Fleiſchknappheit in den Städten etwas viel. Die meiſten
ſtaunten nur verſtohlen.

Aber die Glücklichen entfalteten eine vierte dicke Schinken-
ſtulle. Der Wanderer dichtet nicht, er erzählt eine richtige Sache
aus dem Café Kröpcke. Er meint das hinzuſetzen zu müſſen,
denn vier Sehinkenſtullen zum Nachmittagskaffee iſt eine nicht
alltägliche Erſcheinung in Friedenszeiten. Als unvorein-
genommener Mann nahm er aber an, daß es ſich bei den beiden
nicht um ein Veſperbrot handelte, ſondern um ein Mittageſſen,
denn ſie nahmen, wie einwandfreie Leute, die weniger auf die
Zeitung als auf die beiden Fremdlinge ſahen, berichten, auch
noch das fünfte Schinkenbrot zu ſich, und ließen das ſechſte
dem fünften, vierten, dritten, zweiten und erſten folgen.

Zu ſo etwas Die Zeitungsleſer und Kaffeetrinker ſtaun-
ten nicht mehr, ſie neideten nicht mehr, ſie ärgerten ſich mit
einem richtigen, deutſchen, gelbgrünen Aerger. Aber ſtill
die Schinkenerzeuger waren noch nicht am Ende ihrer Herrlich
keit. Manche reden ſchon von ſtadtfeindlichen Taten. Da
ärgerte ſich der Wanderer, denn warum den ganzen Stand für
die Dummheit einzelner verantwortlich machen?

Des Wanderers Gutgläubigkeit und treuherzige Meinung
erlitt aber einen argen Stoß, als verſchämt unter dem Tiſch
ein ſchönes großes Stück reinen Schinkens erſchien, von
dem mit dem Meſſer noch dicke Scheiben abgeſchnitten
wurden, die ohne Brot den Weg alles Genießbaren gingen.
Die Leute hatten einen anderen Ausdruck dafür, der ſich beſſer
tuſcheln, als in guter Geſellſchaft ſagen läßt. Die beiden

Se in aller Oeffentlichkeit ſozuſagen demonſtrativ noch
Schinkenſcheiben als Nachtiſch, und die Gegendemonſtration der
auf die Fleiſchkarte geſetzten Kaffeehausbeſucher, für derenWohl ſich angeblich dieſe anderen aufopfern, kümmerte die
beiden Selbſterzeuger nicht. Nein, ſie gingen noch dazu über,
noch zwei lange, runde Leberwürſte hervorzuziehen,
an die ſich die Augen aller erboſt hingen, und ſachte und ge-
wiſſenhaft zu teilen.

Es gibt alſo noch genügend dieſer Koſtbarkeiten. Es kommt
nur darauf an, ſie zu finden. Was iſt dieſes aber für ein Bild,
dieſer überfreſſene Reichtum in einer Zeit der peinlich genauen
Verteilung in den Städten? Es gibt genug, es fehlt nur
der opfernde Gemeinſinn, es fehlt der Bruder-
ſinn, und, wenn dieſes alles nicht da ſein kann, dann fehlt
der Zwang.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 678. Füſilier- Regiment Nr. 36:

Gefr. Kurt Schröder geſtorben an ſeinen Wunden. Walter
Lindner ſchw. verw. Georg Bock gefallen. Gefr. Kurt Meſſing
l. verw. Paul Stoye l. verw. Fritz Kirchner l. verw. Johannes
Stech l. verw. Artur Schuchardt aus Giebichenſtein l. verw.,
bei der Truppe. rig Fritz Tauchlitz gefallen. Gefr.
Walter Ahlheit gefällen. Jnfanterie- Regiment Nr. 59: Wal
ter Hoch bish. verm., in Gefangenſch. ReſerveJnfanterie-
Regiment Nr. 226: Karl Dittrich verw., zur Truppe zurück.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 679. Kaiſer Alexander Garde-
GrenadierRegiment Nr. 1: Gefr. Leopold Zehler l. verw.
LehrJnfanterie-Regiment: Albert Pfeiffer aus Trotha bish.
verw., in Gefangenſch. Leib- GrenadierRegiment Nr. 8:
Paul Karpa bish. verm., in Gefangenſch. JnfanterieRegi-
ment Nr. 26: San.-Unteroffiz. Franz Renz verm. Paul Rolle
verm. Kurt Stahlmann verm. Paul Blume gefallen. Jn-
fanterie- Regiment Nr. 27: Friedrich Hoyer aus Trotha in Ge
fangenſch. 11. 9. 14. Paul Kremer aus Trotha in Gefangenſch.
11. 9. 14. Franz Otto in Gefangenſch. 11. 9. 14. ReſerveJn
fanterie Regiment Nr. 228: Otto Leimbach aus Trotha ſchw.
verw. Wladimir Thomas gefallen. Willi Meißner l. verw.,
bei der Truppe.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 92. Hermann Hafer-
malz, Matroſe d. S II. verw. Jobſt Lehmann, Oberleutn. z. S.
tot. Otto Panteroth. Oberheizer d. S. I. aus Giebichenſtein
infolge Verwundung geſtorben 6. 10. 16. Adolf Rothfeld, Heizer
d. R. verw. Alfred Wanke, Torpedomatroſe d. S. I. infolge
Verwundung geſtorben am 8. 10. 16. Hermann Zieger, Matroſe
d. Landſt. ſchw. verw. Berichtigung: Wilhelm Clauſer (nicht
Clauſſen) tot. 4

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 6850. Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 11: Otto Höne I. verw. ReſerveJnfanterieRegi-
ment Nr. 36: Leutnant d. R. Kurt Thielecke gefallen. Paul
Hoeſchel l. verw., bei der Truppe. Otto Voigt l. verw. Unter
offiz. Ernſt Trenſinger ſchw. verw. Unteroffiz. Wilhelm Kluge
I. verw., bei der Truppe. Paul Bloßfeld l. verw., b. d. Truppe.
Ernſt Mörzſchke l. verw. Fritz Steyer l. verw. Willi Zille
bish. ſchw. verw., geſtorben. Jnfanterie- Regiment Nr. 48:
Leutn. d. R. Friedrich Würfler l. verw. t
Nr. 66: Max Schmidt verw. 26. 8. 14. Jnfanterie Regiment
Nr. 81: Johannes Spangenberg l. verw. Willi Schmiedel I.
verw. Paul Hertel z Pei Franz Kopſch gefallen. Artur
Kloſtermann aus Giebichenſtein verm. Landwehr Infanterie
Regiment Nr. 349 Ernſt Kühnel l. verw. Infanterie Regi-
ment Nr. 361: Paul Hoffmann verm. Otto Neumeiſter l. veriv.

efr. Mar er verm. Ernſt Jäntſch gefallen. Unteroffigz.
Friedrich Zander k. verw., bei der Truppe. Fritz Orling l. verw.
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z Schurig gefallen. Kurt Kuhl l. verw. Franz Alleritz
erm.
Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 681. Kaiſer FranzGardeGrenag

dier Regiment Nr. 2. Guſtav Reichelt ſchw. verw. Walter
Hobuſch verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 67: Otto Schuſter
aus Trotha l. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 188: Kurt
Putzel l. ver Reſerve-Jnfanterie Regiment Rr. 252: Her
mann Harniſch gefallen. Jäger- Regiment Nr. 8: Walter
Kalbitz bish. verm., in Geſangenſch. Paul Bergmann bish.
verm., in Gefangenſch. Walter Slowik bish. verm., in Ge
fangenſchaft.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 352. Jäger- Regiment Nr. 7.Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 25: Ernſt Heidenreigh bish. gef.
gem., verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 93. Paul Beyer, See
ſoldat d. Landſt. l. verw. Friedrich Hintzſehe,
Karl Mehl, Gefr. d. R. l. verw. Artur Sachfe aus Giebichen-
ſtein, Seeſoldat ſchw. verw.

Neue VPekanntmachungen.
Die Milchverteilung ſoll nun endlich auch hier geregelt wer

den. Zwei umfangreiche Bekanntmachungen erſcheinen dar
über heute im Anzeigenteil.

Butter wird in der kommenden Woche 50 Gramm auf jede
Perſon zugeteilt werden.
Zur Abholung der Winterkartoffeln vom Schlachthofe ſind
e Montag die Jnhaber der Bezugsſcheine 601 bis 700 zuge-
aſſen.
Ueber Kartoffelzuſatzkarten bringt eine kleine Bekannt

machung neue Mitteikungen.

Mit der gewerbsmäßigen Stellenvermittlung in Halle beſchäftigte ſich der Verband der Hausangeſtellten Wege letzten

Verſammlung. Es wurden über manche der Stelenvermittle-
rinnen Beſchwerden vorgebracht. Arbeiterſekretär Kleeis
führte dazu aus, daß nach dem Adreßbuch noch 30 gewerbs
mäßige private Stellenvermittlungen in Halle vorhanden ſind.
An der Hand einiger Fälle ſchilderte er, wie zuweilen der Ge
khäftsgang in dieſen Unternehmungen iſt. Der Verband ſtehe
auf dem Standpunkte, daß dieſe gewerbsmäßigen Stellenver-
mittlungen die verſchiedenſten Nachteile für die Hausangeſtell-
ten zeitigen. Es ſei verwunderlich, daß ſie noch ſo große Jn-
anſpruchnahme, namentlich von den Dienſtherrſchaften, fänden,
obwohl in Halle ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis
(Arbeitsamt) die Vermittlung auch von Hausangeſtellten un
entgeltlich betreibe. Dieſe ſtädtiſche Einrichtung habe eine
beſondere Abteilung für Dienſtboten, Aufwarte-
frauen uſw. eingerichtet. Der Verband der Hausangeſtell-
ten, der die wirtſchaftlichen Intereſſen dieſer Gruppe vertritt,
könne zurzeit nur empfehlen, das ſtädtiſche Arbeitsamt in An
ſpruch zu nehmen.

Achtung, Holzarbeiter! Wie aus dem Jnſeratenteil zu er
ſehen iſt, findet am Montag, den 13. November, im Reſtaurant
von Kautzſch, Martinsberg 6, gleich nach Arbeitsſchluß eine
Generalverſammlung der hieſigen Zahlſtelle des Deutſchen
Holzarbeiter Verbandes ſtatt. Jn derſelben ſoll endgültig Be
ſchluß gefaßt werden über die Kündigung des Vertrages. Es
iſt deshalb dringend erforderlich, daß alle Kol-
legen zu der Verſammlung pünktlich anweſend ſind.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten ſtimmte
geſtern der Erhöhung der Teuerungszulagen für ſtäd-
tiſche Angeſtellte und Arbeiter zu, und zwar in der Höhe, die
der Soziale Ausſchuß beantragt hatte. Nachdem die Stadtver-
ordnetenverſammlung am nächſten Montag darüber beſchloſſen
haben wird, werden wir eine genaue Skala der Sätze ver-
öffentlichen. Der Ausſchuß ſtimmte ferner der Neubeſchaf
fung einer Dampfturbine für das Elektrizitätswerk zu,
die 465 000 Mark koſten ſoll. Jm Frieden koſtetd die gleiche
Turbine etwa 250 000 Mark. Die neue Turbine wird angeb-
lich gebraucht, um im Winter 1917-18 auf alle Fälle genügend
Llektrizität erzeugen zu können, doch wird die Notwendigkeit
der jetzigen Beſchaffung auch von fachmänniſcher Seite entſchie-
den beſtritten. Zunächſt wurde die Vorlage abgelehnt, ſpäter
jedoch mit knapper Mehrheit genehmigt. Ein nicht genannt
ſein wollender Bürger hat 100 000 Mark geſtiftet, deren Zinſen
Hinterbliebenen Halliſcher Gefallener zugewendet werden ſollen,
desgleichen 50 000 Mark für Muſeumszwecke. Die Stiftung
wurde angenommen. Als Weihnachtsſpende ſollen den beiden
Halliſchen Regimentern 5000 Mark gegeben werden 1000 Mark
den auswärtigen Regimentern, in denen Halliſche Truppen
ſtehen; ebenſo ſollen 5000 Mark aufgewendet werden, um den
eingezogenen ſtädtiſchen Bedienſteten (etwa 700) Weihnachts-
pakete im Werte von je G Mark zu ſchicken im ganzen alſo
11 000 Mark für Weihnachtsgeſchenke. e

Zur Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft wird uns
geſchrieben: Es ſei nochmals darauf hingéwieſen, daß bis zum
15. November alle im Herbſt verpachteten Parzellen abgeſteckt
und umgegraben ſein müſſen. Das gilt ſowohl von den Aeckern,
die dieſes Jahr zum erſten Male zur Verteilung gelangen, als
auch von jenen, die bereits im vergangenen Jahre verpachtet
waren. Eine Ausnahme macht nur das Land am Südfriedhof,
das leider erſt in dieſer Woche vollſtändig. abgeteilt werden
konnte. Für dieſen Acker iſt der Termin auf den 1. Dezember
geſetzt. Wer zu den feſtgeſetzten Zeiten das Land nicht in Ord-
nung gebracht hat, dem wird dieſes genommen und einem
andern Pächter übergeben. Die Anzahlung wird in dieſem
Falle nicht zurückgegeben. Dieſe ſcharfen Maßnahmen ſind
notwendig, weil kein Land liegen bleiben darf. Es ſind genug
Familien vorhanden, die noch gar keinWand beſitzen und ſolche,
die gern etwas mehr Land haben möchtken, und die gern bereit
ſind, die Pflicht des Umgrabens zu übernehmen. Wer vom
Bund Land entnimmt und es dann einfach liegen läßt, begeht
in dieſer Zeit ein ſchweres Unrecht.

Die Anordnung der Angabe des Ertrages der Kartoffelernte
hat bei einer Reihe von Leuten Beunruhigung hervorgerufen.
Es liegt dafür nicht der geringſte Grund vor. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß jeder Kleinpächter angeben muß, was er geerntet
hat. Zu einer Abgabe eines Teiles der Ernte kommt es in
keinem Falle, weil wohl niemand ſoviel Kartoffeln geerntet hat,
daß bis zum 15. Auguſt 1917 ein Ueberſchuß bleibt. Die ganze
rieſige Aufgabe und Laſt der Ackerverpachtung und Verteilung
iſt nur deshalb übernommen worden, um möglichſt viel Selbſt
verſorger zu ſchaffen. In dieſem Sinne muß jeder einzelneKleinpächter das ganze Unternehmen unterſtützen und ſich als
Selbſterhalter bekunden. Es würde ſonſt das ganze Unterneh
men ſeinen Zweck verfehlt haben. Jm nächſten Jahre wird die
Zahl der Selbſterhalter um ein mehrfaches geſteigert ſein und
es muß ſich dann erweiſen, daß das ganze Unternehmen einige
Bedeutung hat. Es iſt jetzt ſchon geplant, im Norden der Stadt
für 1918 eine größere Ackerfläche zum vorhandenen Land hin-
zuzupachten. Auch im Frieden ſoll mögkichſt vielen Familien
die Möglichkeit bleiben, auf dem Lande zu arbeiten.

Die vom Bund angebotene Gelegenheit, Düngemittel
zu beſchaffen, iſt reichlich benutzt worden, Einige Beſtellungen
können noch angenommen werden. Später wird es wohl aus-
geſchloſſen ſein, daß noch Düngemit:el beſchafft werden können.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonnabendden 11. d. M., findet nachmittags 8 Uhr aus An
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laß des Opfertages des Vaterländiſchen Frauenvereins auf
dem Paradeplatz vor der Moritzburg ein Platzkonzert der
Erſatzkapelke des Erſ.-BatlLandw.-Jnf.Regts. 36 ſtatt. Am
Sonntag, den 12. November, findet von 12 bis 1 Uhr mittags
ein lag von der Erſatzkapelle des 18. Landſt.Jnf.-Erſ.Bakl. IV/81 vor der Hauptpoſt ſtatt.

Stadttheater. Die Operettenneuheit Das Dreimäderlhaus
mit der bertſchen Muſik, welche Fonntag. den 12. d. M., zur
erſten Aufführung kommt, wird in dieſer Woche am Mittwoch

m erſten le wiederholt werden. Die beiden erfolgreichen
rnneuheiten von Korngold Der Ring des Polykrates und
anta ſtehen am Dien 4 vf dem Spielplan. Für Mon-

t den 18., und Freitag, 17. November, ſind Wieder
holungen der Opern Die luſtigen Weiber von Windſor reſp.
Das Glöckchen des Eremiten vorgeſehen. Das Schauſpiel
bringt am Donnerstag eine Neueinſtudierung von Hebbels
Judith. Wiener Blut, die Straußſche Operette, wird am Sonn-
abend, den 18. November, wieder in Szene gehen. Um ge-
äußerten Wünſchen Rechnung zu tragen, hat die Leitung für
Sonnabend, den 18. d. M., nachmittags das Schauſpiel Anna-
Liſe als Volksvorſtellung bei Einheitspreiſen von 25
bis 65 Pf. feſtgeſetzt. Der Vorverkauf für alle dieſe Vorſtellungen
iſt ohne jede Vorbeſtellgebühr bereits eröffnet.

Schönthan und Kadelburgs Luſtſpiel Goldfiſche kommt am
Sonntag, den 12. November, in der gleichen Beſetzung wie im
Stadttheater in den Thalia-Sälen bei volkstümlichen
Preiſen zur Wiederholung. Der Vorverkauf für dieſe Vor-
ſtellung iſt außer den bekannten Vorverkaufsſtellen auch an der
Kaſſe des Stadttheaters bis r mittag im Gange. Die
Abendkaſſe im Thalia-Theater iſt ab 7 Uhr geöffnet.

Jn der Reilſtraße nahm ein 19jähriger
Arbeiter zwei Brote aus einem Handwagen und ergriff damit
die Flucht. Er wurde von einem Polizeibeamten in einem Hofe
verſteckt aufgefunden und feſtgenommen.

Zur Beſeitigung eines Schuppenbrandes wurde die Feuer-
wehr in vergangener Nacht nach einem Grundſtück der Julius-
Kühn-Straße gerufen. er Schuppen, in dem ſich geringe
Vorräte von Heu, Häckſel und Stroh ſowie ein Motor und ein
Leiterwagen befanden, brannte vollſtändig aus. Die Ent-
ſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht aufgeklärt.

Brot entwendet.
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Vereins und Vergnügungsanzekgen.
Volk spark. Heuie abend findet der angekündigte künſt-

leriſch—humoriſtiſche Abend ſtatt. Der Eintrittspreis iſt ſehr
mäßig. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags und abends Frei-
konzert.

Walhallatheater. Marietje ſingt, der dramatiſierte
Roman, wird morgen, Sonntag, zweimal aufgeführt; nach-
mittags bei den üblichen kleinen Preiſen. Angehörige können
ein Kind frei einführen, jedes weitere Kind für halben Preis.
Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen ge-
öffnet.

Zoologiſcher Garten. Morgen (Sonntag) nachmittag
328 Uhr findet großes Konzert vom Görlach- Orcheſter unter
perſönlicher Leitung des Muſikdirektors Görlach ſtatt. Der
billige Eintrittspreis beträgt für Erwachſene nur 40 Pf. für
Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Bellachini tritt vom Mittwoch, den 15. November, an in
den Thalia-Feſtſälen auf. Der moderne Hexenmeiſter wird
verſuchen, das Publikum in Staunen zu ſetzen. Wohin auch
immer Bellachinis Hände greifen, ſo finden ſie den gewünſchten
Gegenſtand, da füllen ſich die Teller auch ohne Eiermarke mit
wohlgezählten Mandeln Eiern, Tauben und Kaninchen er-
ſcheinen aus Behältern, die ſonſt kaum einem ſoliden Dreier-
brötchen Platz gewähren.

Jm Paſſage- Theater rollt ſich in dem neuen Spiel-
plan ein hochintereſſantes Drama: Der Riefenbrand der
Großen Oper mit dem Untertitel: Schmetterlingsſchickſal ab,
das eine Menge packende Momente und herrliche Szenerien
bietet. Den heiteren Teil beherrſcht das Luſtſpiel: Ein nettes
Pflänzchen, in welchem die frechfröhliche Art eines impoſanten
Backfiſchs jeden Beſucher mit fortreißt. Die Aufnahmen des
Fliegerhelden Hauptmann Boelcke, ſowie die Trauerfeier
lichkeiten in Cambrai und Deſſau dürften noch ein ganz beſon
deres Jntereſſe bieten.

Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus gaſtiert Erna Morena
in dem Schauſpiel Der Skandal, deſſen drei Akte das Inter
eſſe jeden Beſuchers in ſteter Spannung halten. Für den hei-
teren Teil ſorgt hier Sondis Kleine, Emil Sondermanns Erika
in ihrer urwüchſigen Art, die nur eine Ergänzung des Humors
des beliebten Komikers darſtellt. Auf die am Sonntag, nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr, ſtattfindende Jugendvorſtellung ſei
beſonders aufmerkſam gemacht.

Aus der Partei.
Weiteres zum Vorwärtskonflikt.

(ſiehe auch Hauptblatt.)

Der heutige Vorwärts veröffentlicht folgendes:
„Die früheren Vorwärts-Redakteure Leid, Stadthagen und

Ströbel ſenden uns eine Erklärung. in der ſie dem Vorwärts-
Verlag das Recht der Kündigung beſtreiten. Sie erachten den
Beſchluß der GroßBerliner Generalverſammlung, der ſie auf-
fordert, auf ihrem Poſten auszuharren, für bindend, bis die
Gerichte über den Vorwärts-Konflikt entſchieden hätten.

Die Preßkom miſſion des Vorwärts ſendet uns eine
Erklärung, in der ſie gegen die Entlaſſung der Redakteure Leid,
Stadthagen und Ströbel durch den Verlag Einſpruch erhebt.
Die Entlaſſung ſei ſtatuten- und rechtswidrig, weil die Preß-
kommiſſion ihre Zuſtimmung nicht gegeben habe und auch nichr
geben würde.

Der Parteivorſtand hat der Preßkommiſſion am
10. November auf eine Anfrage folgendes mitgeteilt:

„Der Parteivorſtand iſt bereit zu Verhandlungen mit der
Preßkommiſſion. kan dieſe Verhandlungen aber erſt dann aufs-
nehmen, wenn die Preßkommiſſion, die mit dem Parteivorſtand
die Intereſſen des Vorwärts wahrzunehmen verpflichtet iſt,
Stellung genommen hat gegen den Boykott des Vorwärts durch
die Berliner Körperſchaften.“

Man beachte, daß der Verfüger über den Vorwärts, das
Parteivorſtandsmitglied Hermann Müller, die Erklärungen
der „früheren“ Vorwärts-Redakteure und der Preßkommiſſion
nicht wörtlich wiedergibt, fondern nur aus ihrem Jnhalt mit-
teilt, daß ſie „beſtreiten“ und „Einſpruch“ erheben, während
die Verfügung des Parteivorſtandes an die Preßkom-
miſſion im Wortlaut abgedruckt wird. Jmmer unparteiiſch!

Die Bedinqung, daß der te e verhan elt, wenn
die Preßkomm er den „Boykott“ des Vorwärts genommen, iſt unberechtigt, denn der P. V. weiß, daß
der „Boykott“ nur die Antwort auf den ſtatutenwidrigen

J S Der Pa J and hatden Knoten zu löſen r ſeine Di die Haltungs auf, dann entfällt jeder Streit
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Gewerkſchaftliches.
Aufhebung der Freizügigkeit im Bergbau

Aus dem rheiniſch weſtfäliſchen Bergwerksgebiet gingen
der Bergarbeiter- Zeitung in den erſten Novembertagen von
Bergarbeitern zahlreiche Meldungen zu, wonach es ſcheint,
als ob die ohnehin durch den einſeitigen Zwangsarbeitsnach-
weis des Zechenverbandes ſehr beſchränkte Freizügigkeit der
Bergarbeiter gänzlich aufgehoben werden ſolle.

Auf direkte Anfrage bei dem ſtellvertretenden General-
kommando des 7. Armeekorps in Münſter iſt der Bepgarbeiter-
Zeitung auf das Beſtimmteſte erklärt worden, daß dort ſeits
keine neue Verordnung oder Anweiſungbetr.
den Arbeiterwechſel auf den Zechen ergangen
ſei Nach wie vor verbleibe es der Anordnung, die bereits
ſeit mehr als Jahresfriſt in Kraft ſei und die ſich nur auf
die militärpflichtigen Arbeiter begziehe. Dieſe
haben, wenn ſie die Arbeitsſtelle wechſeln, dies bei dem zu-
ſtändigen Bezirkskommando zu melden. Es wird der Berg-
arbeiter Zeitung aber von zwei Zechen im Bezirk Reckling
hauſen mitgeteilt, dort ſeien den militärpflichtigen Arbeitern
vom Bezirkskommando Stellungsbefehle zugeſandt
worden mit dem Vermerk, wenn ſie die Arbeitsſtelle wechſelten,
trete der Stellungsbeſehl in Kraft, auch ſei ſchon der Truppen
teil angegeben. Das wäre alſo eine militäriſche Anordnung,
die eine bedeutende Einſchränkung der Ar-
beiterfreizügigkeit zur Folge haben würde. Vom
Generalkommando aber iſt der Bergarbeiter- Zeitung am 2. No-
vember beſtimmt mitgeteilt worden, eine neue militäriſche An
ordnung betr. den Arbeiterwechſel ſei überhaupt nicht erfolgt!
Handelt es ſich etwa um eine Sonderverfügung eines Bezirks-
kommandos?

Die Bergarbeiter- Zeitung fügt ihren Mitteilungen hinzu:
Sollte die Freizügigkeit der Arbeiter, wie die Werksverwal-
tungen längſt wollen, noch weiter als durch den Zwangsarbeits-
nachweis beſchränkt werden, dann würde ſich der Lohndruck recht
bald in der härteſten Form bemerkbar machen. Die Vorſtände
der vier Bergarbeiterverbände haben ihre Befürchtungen der

ihnen unterſtellten Arbeitern erklärt der Lohn würde
nicht weiterſteigen, ſondern heruntergehenl!
Wie verträgt ſich das mit den Mit lungen der Jechenpreſſe,
wonach die Löhne weiter ſteigen

Allerlei.
Ueberſchwemmungen in Jtalien. Mailänder Blätter melden,

in Toscana ſeien große Ueberſchwemmungen vorgekommen.
Jn der Campagna ſei ungeheurer Schaden angerichtet wor-
den, ſo daß Militär aufgeboten werden mußte. Weitere Einzel-
heiten fehlen noch. Auch aus der Po-Ebene wird das An-
wachſen des Fluſſes gemeldet.

Eine Epidemie in Rorwegen. Jn verſchiedenen Gegenden
Norwegens iſt eine bisher unbekannte, epidemiſch auftretende
Krankheit ausgebrochen, die beſonders Mund, Naſe und Augen
angreift. Ueber die Urſache und die Folgen dieſer Krankheit,
an der beiſpielsweiſe an einem Tage 115 Arbeiter einer Waffen
fabrik erkrankt ſind, ſind ſich die Aerzte noch nicht klar.

Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl wurde bei einem Juwelier
in Bromberg verübt; den Tätern fielen Schmuckſachen im
Werte von 40 000 Mk. in die Hände. Es gelang dem Kriminal
wachtmeiſter Siebert, die Täter, die etwa 20 Jahre alten Ar
beiter Hermann Kobe und Konditor Alfred Mühlau aus Ber-
lin feſtzunehmen.

Ein Ehepaar mit 56 Kindern. Ein Referat im Organe der
Geſellſchaft der Aerzte in Wien, der Kliniſchen Wochenſchrift,
betrifft den merkwürdigen Fall einer beobachteten übermäßigen
Fruchtbarkeit. Der italieniſche Arzt Däſſantis berichtete
demzufolge, daß im Orte Pagano (Jtalien) eine erſt vierzig
jährige Frau ihrem Gatten, einem Landwirte, bereits 56
Kinder geboren habe. Es waren häufig Drillinge, mehr-
mals Vierlinge, einmal Sechslinge Allerdings wurden
von den Kindern nur einige lebend zur Welt gebracht. Ueber
haupt am Leben iſt von allen 56 Kindern nur die erſtgeborene
Tochter geblieben, die aber aus lauter Angſt vor einem ähn-

Militärbehörde mitgeteilt. Bereits haben Zechenbeamte den lichen Schickſal ins Kloſter ging.

Cigarette

u 22och wiegen
Trotz Steuererböhung behahten unsere Zigarefen

ihre atten anerkannten Qualitäten.

Georg A. Jasmatzi Aktiengesellschaft.

Natur-Kanin-Kragen, Fuchsform 950
Skunks-, Hase-Kragen, Fuchsform 1350
Schwarz-Kanin-Kragen, Fuchsform 290900
Castor-Kanin-Kragen, grosse breite Fuchsform 3600

Fuchs-Kanin-Kragen, Capeform (6880
Fehrücken-Kragen, Fuchsform. 3700
Fehwamme-Kragen, Fuchsfornmn 7700
Fehwamme-Kragen, grosse Fuchsform 1500
Weiss Tibet-Kragen, Fuchsform 11800
Alaska-Fuchs-Kragen, einfellig 7200 4200
Maulwurf-Pelerinen- Kragen 12000
Asiatisch-Nerz- Kragen 70900
skunks-Opossum-Kragen, grosse mod. Form 6600
Skunks-Schuppen-Kragen, Tierform 7500

Pelzwaren
Der Einkauf von Pelzwaren ist Vertrauenssache!

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen Vvorteilhaft. Unser Lager enthält

sehr grosse Auswahl der schönsten
Kragen, Kolliers, Krawatten, Muffen, Pelzhüte,

Kinder Garnituren.

Wir empfehlen besonders

Fuchs-Kanin-Kragen, grosse breite Tierform 4750*

7

Ausserdem grosses Lager in allen

Moderne Garnituren in Plüsch, Astrachan und Krimmer.

2829 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

J

hierzu passend Muff, Taschenform H50
hierzu passend Muft, Fuchsform.
hierzu passend Muff, Fachsform. 1650
hierzu passend Muff, Fuchsform
hierzu passend Muff, Puchsform., 3750
hierzu passend Muff, Jagdform

hierzu passend Muff, Taschenform 3400
hierzu passend Muff, Taschenform 7750
hierzu passend Muff, Taschenform 11200
hierzu passend Muff, Taschenform

hierzu passend Muff, einfellig. 6600 4800
hierzu passend Muff, Jagdform 6000
hierzu passend Muff, Tonnenform 7000
hierzu passend Muff, große Taschenform

hierzu passend Muff, Fuchsform 9500

modernen Formen und Pellarten.

Achtung!
Hausfrauen!

Geld.

ſtände einen großen Liebesdienſt!
Jch zahle fürDeutuch per Kilo Mark 1.00

1.60Wolle D728 LumpenKnochen 0.100.04Papier nAu. ich angeführten Sorten zu den bekannten hohen Preiſen.

W. Theuring,
Domplatz 9. Telephon 5659.

Achtung!
Haltet Umſchau in allen Winkeln Eurer Wohnungen nach

Lumpen uſw., denn jeder Abfall bringt in dieſer ſchweren Zeit
Außerdem erweiſen Sie, geehrte Hausfrauen, unſerem

lieben Vaterlande durch den Verkauf nicht brauchbarer Gegen-

2827 Auf e e

liefern wir einzelne

Höhbel,
Polstermöbel. ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren und Damen-

Kleidung Wäsche,
Teppiche. Gardinen,

Kinderwagen
Zahlungs bedingungen

günstig.
kichmann 4 Co.

Gr. Ulrichstr. 51,

5

5

02 mit Rindleder,

Pantoffelhölzer.
Max Fricke, u
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

Halle a. d. S.
Reilſtraße 23.

Alle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.

v l ao a740 un 5 SJ m cn 3

Noch
en vorteilhaften Preisen

Markt 4.

s

in allen Grössen für jedes Elter.

Poquchwilg
VJ cHerren- u Knaben Moden 2

W

Paoletots,
Joppen,
Anzige

d

Arbeitsmarkt e
Pohrleger,

welche ſelbſtändig für Gas- und
Waſſerleitungs Jnſtallation ar
beiten können, ſtellt ſofort ein.
Stundenlohn 90 Pfg. Fahrgeld
wird vergütet. *986Otto Hatthes, 6Gpandm

Reuendorferſtraße 10.
Tüchtiger, älterer, erfahrener
Nagchlnenmeigter

für Schnell- und Tiegeldruck-
preſſe, an ſelbſtändiges Arbeiten
gewöhnt, findet dauernde Beſchäfti-

gung. *987Ganz Fuss,
Halle, Königſtraße 83.

Aelterer, erfahrener
„auch Kriegs-Be-Schosser ſchädigter, mit

9 elektriſch. Licht-
anlage vertraut, findet sofort
*1012 dauernde Stellung.
üuche berner, en.
Möbeltrausporte r
Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulxichſtr. Teleph. 2911.[2327

e S

a
5
2

Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft

Be
Runkelrüben

in Zentnern u. größ. Poſten zu verk.
2814 Mikolalſtr. 6, Reſt. Händelpark.

Schuihücher aller An
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.

'4 Zahnpraxis

Magdeburgerstr. 24hpt. Tel. 4830.
(am Walhalla). 9-121/2 u. 3-5.

Arbeiter gesucht.
*1009 Rudewell, Hauptstr. 9.

Formerlehrlinge cent
jederzeit zu günſtigen Beding-

ungen ein 2590e

Zimmerleute u. Maurer
werden bei dauernd. Beſchäftigung, 11 ſtündiger Arbeits
zeit, entſprechendem Lohn und Beſchaffung von Ver-

pflegung und Unterkommen eingeſtellt. *1007

Ka Albrecht,
t

2821 für hieſige

Maurer I. Bauarbelter,

ERrdarbeiter, auch Frauen, ſtellt ein
baubareau: Sprengstoffwerke Reinsdorf.

Erd- und Ohber-Bauarbelter,
J auch Frauen. Zu melden

r Zimmerleute
Hermann Meise, bod und Iiefdaugeschäft.

Roitzſch Bitterfeld.

Bahnhof Sehlettau.

Arbeiten.

Maurer, Jimmerleute und
Bauarbeiter *1012

werden für Halle, ſowie Maurer für Reideburg gesucht.
Aidts-Partkatel vent Otto Grote, Vaugeſchäſt, Albrechtſtraße 28.
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vergriffen sind.

Obere Leipzigerstraße 66.

n Puppenklinik. S
Mir zugedachte Reparaturen in I Puppen W bitte schon
jetzt zu überbringen, da die hierzu nötigen Rohmaterialien bald

In Puppen und Spielwaren
grösste Auswahl.Spielwarenhaus Ruck Weibezahl.

Ja (ennvendett Fahnen
AXDCuDMDcCCCDCCGECDODCCEEECE INCMMIIIIIIIIIIIIIIIIEE

(e. G. m. b. H.)

Halle a. d. S. Haorz 42-44
empfiehlt sich Verbanden,
Vereinen und Privofen.
zur e aller Arien

Drucharbeifen
An XXX,CGC,XBBX

vollwertige, klauselfreie

Lebensversicherung
Keine Wartezeit

Auskünfte bereitwilligst durch

9duna zu Halle.

Abgelehnte Gesundheitlich Schwache
Uberhaupt Personen mit verminderter Lebenserwartung finden

Volle Summe sofort bei Tod

unter hen promplfer

und reeller Bedienung, bei
zivilen Preisen

Fimſſergicpimng v Fiunſtragheit
Ursachen, Volgen und gründliche Beseitigung dreser Leiden ohne
schadliche Abtährmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschure
von Dr. med. Coleman gegen Rinsendung von 30 Pf. in Brief-
marken für Unkosten.Puhlmann e Co., Berlin 219. müggelstr. 252.

empfiehlt die

Volkshuchhanölung,
Akursbüehe

Halle (S.), Harz 42/44.

Dfsch. Holz arbeiter Verband
Jahlſtelle Halle.

Montag, den 13. November, abends 6/, Ahr gleich nach Arbeits
ſchluß) in der Gaſtwirtſchaft von Kautzſch, Martinsberg 6:

General Verſammlung.
Tagesordnung:

Bericht über die Verhandlungen mit den Arbeitgebern
und Beſchlußfaſſung zur Kündigung unſeres Vertrages.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt unbedingt erforderlich.

Die Ortsverwaltnung.

Konſum- 6pargenoſſenſchuft Biccerferr
e. G. m. b. 9. (Sitz Holzweißig).

7Debet. Bilanz am 30. Juni 1916. Kredit.
7

An Betriebsbeſtände: Per eigene Betriebsmittel:Waren- Konto 50 434.00 Mitgl. -Geſch. -Guth. Konto 32 106 75
Jnventar-Konto 8000.00 Reſervefonds-Konto 23Geſchixr-Konto 10.00 58 444.00 So Reſrveſenge gonto u

Dispoſitionsfonds-Konto
An angelegte Werte: Sterbeunterſtützungsf.Konto 5010.00

Beteiligungs-Konto G. E. G. 7424 65 Baufonds-Konto 23000.00
Beteiligungs-Konto V. G. H. 2927.80 GeſchirrUnterhalt.Konto 180.00
Wertpapier-Konto 12000.00 22 352.451 BildungsfondsKonto 100.00 98 393.05

An Grundbeſitz: Per aufgenommeneGrundſtücks-Konto I. 26900.00 Betriebsmittel:Grundſtücks Konto I 2000.00 KautionsKonto „3500.00
Grundſtück-Konio III 10890.00 46 790.00 Spareinlagen Konto 165 552.34 169 052.34

An Forderungen Per Verbindlichkeiten:Außenſtände 1712.68 1 712.68 Mitgl.-Rabatt-Konto 28609.56
Lieferanten-Konto 1231.66An verfügbare Werte: Noch zu zahlende ünkoſten 728.00 30 569.22

Kaſſen-Konto 8605.61 rBankKonto G. E. G. 178 898.45 h Per Aeberſchuß:
Giro-Konto G. E. G. 2934.60 190 438.66) Gewinn und Verluſt-Konto 21 723.18 21 723.18

äö i 319 787.79 319 737.7
Mitgliederbewegung.

Achtung Hausfrauen! el Hegt n ln n
100 Kilo Strumpfwolle 160 mine 138 Kilo Neut100 Original- Lumpen is-30 ſ 00 t 35 h
100 Papier- Abfälle R 100 Zeitungen u. Bücher 6

alle Sorten Felle und W hoöehste Tagespreise,
Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther, Rohprodukten,
Alles Wird streng reell gewogen!

Ohne Bezugsschein erhöltich:

i Krawaften,

2122

Taubenstrasse 3,
Hokf, binten links.

Der Kriegsheschädigte und die

Kriegsrente. eVortrag vom Arbeiter-Sekretär Kleeis Halle. Pern,
Derselbe gibt Auskunft über die Ansprüche den im Alilitär- er

und Kriegsdienst Beschädigten. HüfeHeft nur S Pfennig. Mi izen,Leclerhancschühe

I GEummi Hos enträger,
Alle Weihnachts Meunelten

sind eingetroffen. “1004

Otto Blankens fein
Leipzigerstr. 71, ob. Steinstr. 36.

Mitglied d. Rabatt Spar-Vereins.

Brennolz,J neues, kl. geſchn., in Fuhren o
Zentnern, auch frei Haus. 1005

l 9G. lindner, ehe Zeknſpe 1185.

Was bekommen die Kriegskrüppel,

Witwen u. Waisen der Gefalienen?
Darüber gibt die beste Auskunft der 4

Führer
durch das Gesetz, betr. die Unterstützung von
Familien in den Dienst eingetretener Mann-
sohaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914,

durch das

Mannschaftsversorgungs-Gesetz,
Gesetz über die Versorgung der Personen der Unterklassen
des Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen mit 1000vom ö1. Mai 1906 und 3. Juli 1918, etallschläuche Se

m 3 m 1“ mdurch das 225 2 50 c 275Militärhinterbliebenen-Gesetz v. 17. Mai 1907 0 ßrose, Gr. Sandberg 8,

nebst den am Fivilgericht.einschlägigen Bestimmungen der Reichsversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42-44.

C
Und üüe Hegoene

Vortrag vom Arbeiter Sekretär
Kleeis- Halle.

Gibt Auskunft über die An-
Am 1. Juli 1915 ſein die Zahl der Mitglieder 1528. Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten

Schluſfe des Geſchäfts
jahres traten aus 84, ſo daß mit Beginn des neuen Geſchäftsjahres 1577 Mitglieder vorhanden ſind.

Juli 1915 30 150,83 Mark. Jm Laufe des Geſchäfts
jahres wurden eingezahlt 3912,41 Mark, die Auszahlungen betrugen 1956,49 Mark, ſo daß dieſelben

bei 133. Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1661 Mitglieder.
Die MitgliederAnteile betrugen am' 1.

uli 1916 32 106,75 Mark betragen.

Mit dem S

Jeden Sonnabend ein Werk.

d |ſprüche der im Militär- undDie Weſt Literatur. Kriegsdienſt Beſchädigten.

Heft nur 5 Pf.
Zu haben in. der

am 1. d Haftſumme betrug am 1. Juli 1915 4528 30 Mark 45 840, Mark

ſie vermehrte ſich durch Beitritte um 49 30 Mark 1476,
und beträgt am 1. Juli 1916. 44910, Mark.Der Vorſtand:

Franz Welz. Otto Scheibe.Aug.

d vHö ichſte reiſe
zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20.00 e 100 Kilo 100. 00

100 Kilo 9., 00

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,
am Hettſtedter Bahnhof. 799

Wolle al a 160. O0 Knochen
Rost Goedecke,

C e empfiehlt dieAlle Partelschrifte
Galle a. S., Harz 24/44.

*1003

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42144

oder durch die

Volksblatt-Austräger.

W

FamilienNachrichten.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes, unſeres
lieben Vaters, ſagen wir denen,die ihn zur letzten Ruhe geleitet.

und ſeinen Sarg ſo reich mit
Kränzen ſchmückten, unſeren
beſten T Dank. Beſonders Dank

der Firma Lüttigs Wwe. u. S.,ſowie den Beamten u. Arbeitern.

Auch Dank Herrn PaſtorHr. Jenrich für ſeine troſt-
reichen Worte am Grabe, noch-
mals herzlichſten Dank!

Halle, den 10. Nov. 1916.
Friederike WVandkowski

Die beſten Romane und Novellen
aller Zeiten und Völker.

10 Pfennig die Nummer. Vierteljährlich 1.20 Mk.
Vorzugsausgabe 30 Pfennig die Nummer,

vierteljährlich 3 Mk.
Die Welt-Literatur“, die zu dem wirklich billigenPreiſe von 10 Pfennig edle Geiſteswerke, belehrende
und unterhaltende Schriften bringt, iſt jede Nummer ein
vollſtändig in ſich abgeſchloſſenes Werk. Jn vorzüglicher

wurden bisher Werke on Kleiſt, Eichendorff,
A. Hoffmann. Goethe, Hauff, Daudet, Heine, Grillarzer, Möriche, Turgeniew, Schiller, Jean Paal, Zſchokke,

C T l. Poe Chamiſſo, Doſtojewski, Hebbel, Balzac, Gogol,Sroſte; Hülshoff, Fouqué Arnim, Stifter, Keller. Shakeſpeare,

Anderſen und Cervantes gebracht. Der billige Preis er
möglicht es auch den Minderbemittelten zum Segen unſerer

Volksbildung dieſe Zeitſchrift zu beziehen.
Beſtellungen nehmen an die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244,

4 ſowie Da alle Volksbfatt-Austräger.
Durch dieſe werden Probenummern unentgeltlich verabfolgt.wo 2812 nebſt Kindern.



Hofkünſtler etag-Bellachini
ab 15. November im „ThaliaSaal“ jeden Abend 8, Ahr:

Das Neueſte
vom Beſten.

Waihalſia- Theater
r r Ken Z. Male„„Rarietje singt“

Schaus
naeh dem

schienegnen Roman von Anna v. Pauhuyg.

ur Aufführung gelangt „Marſetje singt“.
Sonntag e Famllen- und Jugend-Vorgtellun

2822Kleine Preise 0.30, 0.55, a.80, 1.10. Angehdrige I Kind frei. aSage J So Vorſtellung zu kleinen Stürmischer Beifall bei
T Tageakasso ab 10 Vhr vanmtervrochen, nene Vorführung 45 6“, 92 Dr. net vo jeder Auftümung!

T 7 7 wong s ene Eva. r ä2 Vergtehungen.den zWäarhe fantſen Inſena v n i We Eln nettes pflänzehen. in 3 Aufzügen h r en S

2812 Dort ist das „Zeitrxer Vnik um.
v JCeden Sonntag Frähse

Gatgepfegte Biere, hell und dunkel
Frewodhiebst ladet ein

Altenburger Hof
n e Ergte Schlegiche Damen- Trompeterkorps

Konsert.

Konzerthaus „Oberpollinger“.
o EoKe Gr. Ulriehstrasse.Jägergasse I.

s Damen. AHabervdliech 10 Vhr: Xylophon-
Neu K. 2Fäguen: Grosses Konzert v. v.

und Fanfaren-Einlage. Wochentags Eintritt frei
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.e nene r Reicher Tierhestand, Vereinigung z

Konzerthaus in boſgon (Ortatrappo Hene)Landwehrstr. Z.
am Riebeokpliatsa Vaterlancl

e Tägheh: Känatier- Konzert. Kapelle Wagner.
Militär Eintritt frei. *958

n r r Eintritt frei! W W

2795 Geiststrasse S.
Täglich Konzert

der Hünehener Schrammeln

Die lustögen Innthalere,
S r Eintritt frei D W W

zraustühl Weides Roß

Ber Riesenbrant
ter grossen Oper

Reizendes I uetspiel in 8 Akten.
Regie: Paul Heidemann

Vorführung: 3090, S. 40 und G. 20

Erna Morena
in

Der Skan dige99
Schauepieol in 8 Akten.

Vorkührung: 4.2, G. und H.

III
Ane Promente a.
Fernspr. 5738.

Entzückendes Lustspiel in 3 Akten.

Sonntag nachmittag von 83--5 Uhbr:

Theatern:
Nie das deutscho Heor seinen Luftheros ohrte,

„Die Trauerfeiertiekkeiten in Dessau

Der tote Gast. u
Senſationeller Detektivſchlager. 3811

9 Anußerdem: Mexikan. Wirron, 3Akter. V. Nachm. an.

„Sondis Kleine

Hauptmam Boelcke.

Schreherschlosschen Hahn
Am Galgenderg Z.

Montag, den I. R reHeute Famllienabend viere immer noeh Friede ns Preise e n Kaiser Kaffee
Hierzu laden freundlichet ein

3819

Hax Tille und Frau.

Sommer und Winter geösuet.

Frauen. Kohlensäurebädor
Iriseh römisecho Bäder

Sol-Bad Fürstental

mit natüärlicher Quellsole nach

Photographisohes Atelier u.
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
G. m. b. H.

alle gegenüber dem
Kaiser-Donkmal.

12 Visites 129 17 Visites 400
12 Kabinetts 490 17 Kabinetts 800

Vergrösserungen

I Große Vorſtellungen.
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag 2 Vorſtellungen Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

Burg- a
in 5 Akten von Adolf Steinmann,
hiestgen „Generel-Anzeiger“ er-

ötadt- Thenter Halle

Direktion Leopold Sachse.
Sonntag d. 12. November 1916,

nachmittags 3 Uhr:

von nz von Schön undn oben
2818Abends 7, Uhr,

Ende 10 Uhr.
Erſtaufführung:

Das Dreimäderſhaus.
Singſpiel in drei A eel WinterMuſit Na Ha Schubert

nabearbeitet von Heinrich Berté.

Montag den 13. November 1916:
Die lustigen Weiber v. Winäsor.

Sonntag den 12. November 1916,
nachmittags 31/2 Uhr

Konzert
vom

Görlachk Orchester.
Leitung:

AMusikdirektor H. Görlaeh.

ERintrittspreise:
Erwachsene 40 Pfg., für Kinder
20 P. Militär ohne Dienstgrad
zahlt vormittags 10 Pfg. naeh-
mittags 20 Pfg. *1010

ildungs.-I i e
Kliohthilider- Vortrag:

„Die Felsenburg Tirol“.
von Dr. Rudolf Schietzold- Berlin.

AMitgl. (Vortragsübersicht) 10 Pfg.ästo: Vorverkauf 50 Pfg., s
Abendkasse 60 Pf. 2816

Blergläser,

*1011

Das Neueſte
vom Beſten.

Apollo Theater

L IIIim Krug zum
grünen Krame“

Heit. Volkastück m. Gesang in
1 Akt. v. Spanuth-Bodenstedt.

m krug un grüten rame.

Zur Nachmittagavorstell. Kleine t
Preise! 1.05, 0.55, 0.85 Mark.

Pin Kind frei

z Thalld-Theuter
2 7Sonntag, d. 12. November 1916,

abends 8 Uhr:
Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

Luſtſp. v. Schönthan u. Kadelburg.

Volkskirchneh soziale

Wintervartröge uit Auscrache:

Die innere Gesaundung
des dentsechen Volkes.

I. Montag, 13. November,
pünktlieh 9 Uhr,

in „St. Nikolaus“,
Nikolaistr.

Der Dienst am Volke
die Forderang der Zeit.

Pfarrer A. Paul.
Eintritt 10 Pf. Eintritt 10 Pf.

Kdlser-Soul].
Gr. Steinstr. 24,
Heute, Sonntag

Er. patr. Konzert.
Verstärktes Orchester.

Eintritt frei! 2823

Angenehm. Aufenthakt
für Familien und Militär.

Hoderner Kaffee Verkehr.

Max u. Moritz,
die betden Musik Phantasten.
Es bedient der Paul,

Abt. III, II b Fabrikena

billig z. verkaufen der grösste Kellner der Weit.ſamen w r rn kentln n. e S a. ln Stein 24T este Hellertolge. r öftf t: an Sonntagen 9--2 Vhr,S R h n c 0 ine eorinet: an Werktagen 8--7 Vhr. Bekanntmachung.eiden, Sechlatflosigkeit, ro- j igi e F en e el t br össtes III billigstes Atelier am p latze, Die r ſtellvertretenden Generalkommandos
eilung Nr. 8961 vom 18. März 1916wird auf die im Korpsbezirk vorhandenen Arbeitsnachweiſe für R

miänniſche und techniſche Angeſtellte ausgedehnt und erhält nach
ſtehende Faſſung:Custay Uhli Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des

9 Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des

Kissinger Art.it Soleluftanlage für HerrenT t Fernsprecher 2640.und Damen täglich geöffnet.

Konſumperein échtahlun, en
Sonntag den 19. November 1916, nachm. 3 Ahr,

im Saale des Bürgergartens in Schraplau

Adentliche Generglberſummlung

Tagesordnung
1. Wahl eines Vorſtands und dreier Aufſichtsratsmitglieder

(ſtatutengemäß ausſcheidend) und Erſatzwahl eines Aufſſichts
ratsmitgliedes.
Bekanntgabe des Reviſionsberichts.
Etwaige Anträge.
Geſchäftliches.

Anträge müſſen ſpäteſtens 5 Tage vor der Generalverſammlung
beim Unterzeichneten ſchriftlich eingereicht ſein.

Die verehrten Mitglieder und Frauen werden hierzu ergebenſt
eingeladen.

Schraplau, den 6. November 1916.
Der Aufſichtsrat: Chr. Gonſchoreck, Vorſitzender.

Hafl, Versicher, gen. 4

S

J vWaro

W

l v S
e

d

*1001L

untere Leipzigerstr. m z Biſt greer a Abänderung Peſetzes über den Belagerungszuſtand, verordne ich i ebillige, gute Bezugsqueile S ſgunosz n Hutereß
1. Dem von einer Gemeinde, einem weiteren Kommunalver

Geinaats Cexchenten bande oder von einem Bundesſtaate errichteten oder unmittel-

Geſchäftsſitze odek in dem wirtſchaftlichen Bezirk des gemeindfür unsere Krieger im Felde lichen uſw. Nachweiſes tätigen, 2 ewerbsmäßig betriebenen

Dauerhafte, relp abgestimmte dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt Meldung erſtattet wird,
Mund- Harmenikas, ſchriftlich (unter Benutzung des Vordruckes) oder telephoniſch

die ſie bis zum Zeitpunkte der Mitteilung nicht erledigen
Wiener Zieh Harmonikas. konnten und vorausſichtlich binnen weiteren 2 Tagen nicht

2. Die nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe ſind
außerdem verpflichtet, allmonatlich Abſchrift der an das

regelmäßig bis zum 10. des auf den Berichtsmonat folgendenMonats dem Arbeitsnachweisverband Sachſen Anhalt ein

isch-, Küchen- all Lat 2820 indTisch Tr rö id aternen 82 nachweiſe und der Landes und Provinzial Arbeitsnachweis
ar verbände alle Aufſchlüſſe zu ertellen, ſoweit dieſe verlangt

Laden von Akkumulstoren. den ArbeitsnachweisZentralauskuxftsſtellen den du
Platten für Spreehmnasehinen M. I. 80

zu erteilen.
Kari Albrecht, Alter Markt 3. 8. Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze

der öffentlichen Sicherheit:
in vorteilbaften

bar unterſtützten Arbeitsnachweiſe haben die übrigen an dem

und Verwundeten in der Heimat Arbeitsnachweiſe zweimal wöchentlich an den Tagen, an denen

die Zahl der Arbeitsgeſuche und offen i0 carinas, Gitarren, Die Zahl itsgeſuch ffenen Stellen mitzuteilen,

erledigen können.

R arb j d la m 5 n Kaiſerlich Statiſtiſche Amt einzureichenden Monatsüberſichten

zuſenden, ſowie auf Anſuchen der gemeindlichen uſw. Arbeits

werden, um einen genaueren Ueberblick über die Lage desAkkumulatoeren für Kleinbeleuchtung Arbeitsmarktes zu erhalten. Gleiche Auſſchluſſe ſut

inzial- Arbeite i ſneuesto Melodien. Alte Platten werden angenemmen. Provinzial Arbeitsnachweisverbänden auf deren Anſuchen

keine höheren Freiheitsſtrafen beſtimmen, mit Gefängnis bisvt. UNgerziefeſ, zu
Johannes Meyer, Göbenftr. 18p. D u e, heim Vorliegen mildernder Umſtände mitFertilgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erkolg. E er ti J e x 4 S mere x bis zu gert beſtraft. *1008

a t e v er telvertretende Kommandierende General des IV.Ansiohts- Pathen Kerrleder n fer Kenvertretes F en Armeekorys
a mähhh Die Volks Buohhan den der Jnſenterje à is euito des DuſtſchifferBataillons Nr. 2
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tlalle, II. Dooember.

r3 Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Afraja lachte vor ſich hin. „Laß ſie kommen,“ antwortete

er dann, „weit iſt es bis an den Enare Träesk, weit bis an
den Bumanafjord. Aus jedem Stein kann eine Lappenkugel
kommen. und deine Soldaten ſind nicht Männer, die viele Tage
durch Sümpfe waten und durch die Jauren ſteigen können,
ohne gute Speiſe und guten Trank zu haben.“

Der Junker mußte dies zugeben, aber je mehr er einſagh,
daß Afraja wirklich im Ernſte ſprach, um ſo mehr lehnten ſich
ſeine Gefühle dagegen auf. „Wenn ich wüßte,“ ſagte er
endlich, „daß du zu ſolchen blutigen und verderblichen Taten
greifen könnteſt, ſo würde ich tun, was meine Pflicht wäre,
um es dir möglich zu machen.“

Afraja antwortete mit einem Blicke, deſſen Bedeutung
Marſtrand auch ohne Worte verſtanden hatte. „Du würdeſt
ſprach er langſam, „den Lyngenfjord nicht wieder finden, wenn
du den verraten wollteſt, der dir Gutes getan. Aber du kannſt es
nicht, auch wenn du möchteſt.“

„Willſt du mich zwingen? Gefangen halten!?“
„Du haſt in Jubinals heilige Saita dein Haupt gelegt,“

erwiderte der Greis, du haſt von ſeinem Opferſteine dein Brot
genommen. Jch habe den Allvater nicht vergebens gefragt,
ob du ſein Werkzeug ſein ſollſt, alle Zeichen haben geantwortet,
daß er dich aufgenommen hat in ſeinen Bund.“

„Was geht mich dein greulich heidniſch Zauberweſen an!“
antwortete der junge Mann heimlich ſchaudernd. „So wenig
ich deinem Gotte dienen will ſo wenig will ich etwas mit
deinen unſinnigen Entwürfen zu ſchaffen haben.

„Du biſt beſtimmt dazu,“ ſagte Afraja unerſchütterlich, „und
wirſt das Gebot erfüllen. Glaube nicht, daß ich vernunftlos
leichtſinnig mich in Gefahr begebe. Mortuno iſt ein furchtloſer
Mann. Die junge Mannſchaft aus allen Gammen iſt bereit,
ihm zu folgen. ir haben Waffen und Pulver ſamt allem,

was dazu gehört.
„Und beim erſten Schuß werden ſie davonlaufen,“ rief

Johann, der an ſeinen eigenen nächtlichen Kampf dachte.
Fether ſprach Afraja, „du wirſt bei ihnen ſein und ihnen Mut

anfachen.
„Wer? e rief Marſtrand, „eher möge meine Hand ver-

dorren! Aber höre auf mit deinem Scherz.“ fuhr er ruhiger
fort, indem er ſich wieder auf den Felsblock ſetzte. „Willſt du
mich verſuchen, ſo mußt du einſehen, daß ich niemals dir bei-
ſtimmen kann, obwohl ich zu deiner Hilfe in allen guten Dingen
bereit bin.“

„Du biſt kriegskundig,“ ſprach Afraja „ohne darauf zu
achten, und viele fürchten dich. Wenn meine Brüder dich bei
ſich ſehen, werden ſie ſtandhaft ſein, aber du biſt auch mächtig in
deinem Lande und kannſt dort deine Stimme hören laſſen.
Man ſagt, daß in Kopenhagen der alles vermag, der ſilberne
Arme hat; nun wohl, Jüngling, Jubinal wird dir dieſe Arme
geben. Du ſollſt ihrer Gier Schätze zuwerfen, ſo viel ſie haben
wollen. Laß ſie fordern und den Preis beſtimmen, um den ſie
uns unſerer Väter Land verkaufen wollen.“

„Wenn du ſo viel Geld beſitzeſt,“ ſagte der Junker erſtaunt,
„ſo läßt ſich allerdings durch Unterhandlungen vieles bewirken,
edenfalls eine beſſere und gerechtere Verwaltung, Gnaden
iefe, Privilegien und eine ſtrenge Aufſicht über Kaufleute

und Vögte.“
Afraja ſchüttelte hohnvoll ſeinen Kopf. „Fort ſollen ſie

alle, wir wollen ſie nicht länger dulden. Gäbſt du ihnen
unſer Silber in Säcken, ſo würden ſie morgen kommen um
mehr zu holen. Haſt du nicht ſelbſt geraten, daß wir ihnen
Furcht einflößen müßten, wenn ſie uns achten ſollten? Sie

Furcht lernen, denn du haſt wahr geſprochen, Jünagling.
Jubinals Kinder werden zu ihnen hinunterſteigen, al
ſoll ſeine Opfer haben!“

Die grimmigen Blicke, welche er auf den Stein warf der
manches blutige Opfer geſehen haben mochte, erſchütterten den
däniſchen Mann. Ein ſchrecklicher Gedanke flog durch ſeinen
Kopf, daß er vielleicht ſelber dem ſchwarzen Götzen geſchlachtet
werden könnte, wenn er ſich weigere, Afrajas Willen zu er-
füllen, allein ſein Stolz und ſeine Ehre ſträubten ſich vor einer
heuchleriſchen Unterwerfung. Er begann darum mit vieler
Ruhe Afraja nochmals von jeder Gewaltſamkeit abzumahmen
und ſtellte eine kaltblütige Unterſuchung über die Möglichkeit
des Gelingens eines Aufruhrverſuchs an, die damit endete
daß er bewies, jener könne nicht glücken. Dagegen aber
ſchilderte er mit eindringlicher Wahrheit die Folgen welche
ſich daran knüpften. Alle gehäſſige Verleumdungen, alle An-
ſchuldigungen gegen den unglücklichen Volksſtamm würden
dann erſt vollen Glauben finden. Niemand würde mehr ſeine
Stimme erheben können um ihn zu verteidigen alle
Schrecken einer fanatiſchen Verfolgung würden nun erſt ein-
brechen und eine Vernichtung unter den größten Greueln das

Ende ſein. t„Du willſt dein Silber bieten, um dein Vaterland freizu-
kaufen,“ ſagte er zuletzt, „und doch geſtehſt du ſelbſt ein, daß
damit nur neue, gierige Gelüſte aufgeweckt würden. Wenn es
wahr wäre, daß, wie Paul Peterſen behauptet, im Schoße
dieſer Gebirge reiche Silberadern verborgen liegen die du
allein kennſt, ſo hüte dich, das Märchen glaubhafter zu machen.
Um Perus Silber haben die Spanier ganze Völker geſchlachtet,
und geldgierig iſt der Vogt von Tromſö nicht allein, er würde
Genoſſen genug finden auch in Kopenhagen. Ganze Banden
würden kommen, um dieſe Schätze zu entdecken, und was hülfe
es dir, die Fiſchhändler zu vertreiben, um weit ſchlimmeren
Nachfolgern Platz zu machen.“

Afraja hatte aufmerkſam zugehört, und verſchiedentlich
ſchien er die Gründe ſeines Gaſtes anzuerkennen. „Habe
Geduld,“ ſo ſchloß dieſer ſeine Rede „wie auch ich Geduld habe.
Meine Lage iſt wahrlich unglücklich genug und du haſt
mir keinen Troſt geben können, haſt mir im egenteil gezeigt,
daß ich ein verlorener Mann bin. Dennoch verzweifle ich
nicht. Jch will auszudautern ſuchen, und Gott, der die Hilfe
der Schwachen iſt, wird mich den Weg erkennen laſſen, den
ich gehen muß. Jch werde Hilfe finden, werde mich ſelbſt nach
Trondhjem und Kopenhagen wenden, und ſei dann überzeugt,
Afraja, daß ich auch für dich meine Stimme erheben werde,
ſo weit ſie irgend reicht.“

Der alte Stammvater verharrte einige Minuten lang im
Schweigen dann begann er, als habe er von Marſtrands
Beteuerungen nichts gehört, da fortzufahren, wo er aufgehört

atte.
„Wenn wir dieſe vertrieben haben,“ ſagte er, „dann iſt es

eit dafür zu ſorgen, daß keine anderen kommen. Deine
orte ſind in meinem Gedächtnis, und du haſt recht, wir

können dies Land nur beſitzen, wenn wir ſelbſt Handel treiben
und in feſten Wohnſitzen wohnen. Aber, ſage mir, warum
wir es nicht könnten? Wir verſtehen mit den Netzen ebenſo-
wohl umzugehen wie mit der Hirtenleine und dem Gewehr
des Jägers. Wir haben unſeren Verſtand von dem Allvater
erhalten und wiſſen ihn zu Unſere Hände ſind
geſchickt zu vielen Dingen. Wer näht ſo feine Schuhe, wer
macht ſo bunte Gürtel, wer fertigt ſo ſchöne Se und
Kragen Warum ſollten wir keine Schiffe und Häuſer bauen?
Warum ſollten wir nicht zum Fiſchfang auf die Lofoden und

des Hallischen Volksblaffes.

bis nach Bergen fahren können? Warum ſollten wir nicht
gedeihen und gern geſehen werden?“

Marſtrand blickte ihn voll Verwunderung an. Was Afraja
ſagte. klang gerecht und gut, aber dennoch war es ein Traum,
ein Märchen, unmöglich zur Wahrheit zu machen, unmöglich
auszuführen. Wie ſollten dieſe halbwilden Renntierhirten, dieſe
Jäger des Gebirges, dieſer tief verachtete, herabgewürdigte,
ſeit uralten Zeiten verkümmerte Menſchenſtamm ſich zu der
Ziviliſation erheben, die nötig war, um ein handeltreibendes,
fiſchendes, ackerbauendes Volk daraus zu machen?

Ein Gefühl des tiefſten Mitleids ergriff den jungen Mann,
denn Afrajas Fragen hatten etwas Rührendes. Sein Geſicht
hatte ſich veredelt, aus ſeinen Augen leuchteten die Gedanken,
die ſeinen Kopf erfüllten.

„O Afraja!“ rief er aus, „wollte doch Gott ich könnte
glauben, daß das alles wirklich geſchehen könnte, daß es dein
Volk vermöchte, ſich aus der Niedrigkeit aufzurichten. Ja
wären ſie alle wie du und wie Mortuno, doch ſieh hin wie
die meiſten ſind laß ab davon, alter Mann es iſt zu
ſpätl“

Das Ziel.)
Von F. Müller-Lyer.

„Das öffentliche Wohl ſei das Ziel des Geſetz
gebers: die allgemeine Nützlichkeit ſei das höchſte
Prinzip in der Geſetzgebung. Die Erkenntnis des
Wohls der Gemeinſchaft, um deren Intereſſen es
ſich handelt, bildet die Theorie, die Affffindung der
Mittel, es zu verwirklichen, die Praxis.“

J. Bentham.
Das Ziel dieſer großartigen Entwicklung iſt der „wohlgeord-

nete Staat“; d. h. der Staat gedacht als organiſierte Geſell-
ſchaft, als die Verkörperung der ungeheuren, alles überwinden-
den Macht, die die organiſierte Arbeit von Millionen von Men
ſchen auszuüben vermag; als der faſt allmächtige „Ueber-
menſch“, der in der Tat übermenſchliche Aufgaben zu löſen und
die Wohlfahrt der menſchlichen Gattung in unerhörtem Maße
zu fördern fähig iſt. Denn nur durch die planvolle und ziel-
bewußte Organiſation vieler fönnen Kraftzentren geſchaffen
werden, die wahrhaft großen Aufgaben gewachſen ſind, und die
den Kampf mit den menſchlichen Leiden und Uebeln erfolgreich
aufzunehmen imſtande ſind.

Seinem Urſprung nach war allerdings der „Staat“ etwas
ganz anderes: er entſtand als eine Einrichtung, durch die eine
kleine Oberklaſſe von Organiſierten eine große Unterklaſſe von
Nichtorganiſierten vergewaltigte und ausbeutete. Aber in
unſerer Zeit geht der urſprüngliche Kriegs und Ausbeutungs-
ſtaat immer mehr über in den Arbeitsſtaat; er ethiſiert ſich
allmählich und wird zum Wohlfahrtsſtaat, der ſich als höchſtes
Ziel das Wohl aller ſeiner Bürger ſetzt und dies Ziel durch
immer großartigere Organiſationen zu erreichen ſucht.

Nach dem Geſetz der wachſenden Staatstätigkeit zieht der
moderne Staat, oder beſſer die organiſierte Geſellſchaft, immer
mehr Tätigkeiten, die früher von einigen bevorrechtigten Fami-
lien oder Privatperſonen ſchlecht und recht ausgeübt worden
waren, in ſeine immer größer werdenden Organiſationen hin
ein. So entſtehen Rieſenorganiſationen, die faſt jeder Auf-
gabe gewachſen ſind. Denn organiſierte Arbeit, d. h. die plan-
roll geleitete Verbindung vieler Arbeiter, im Gegenſatz zur
Einzelarbeit, iſt potenzierte Arbeit und in dieſer Potenzierung
der Arbeit durch Organiſierung liegt das ganze Geheimnis der
menſchlichen Macht und Größe.

Alle großen Wirkungen entſtehen aus der Verbindung von
Einzelwirkungen. Es beſteht ein Prinzip, das man das Prinzip
der Synergie oder das Geſetz der Aggregation genannt hat und
das beſagt, daß durch das Zuſammenwirken einzelner Kräfte
Wirkungen erzielt werden, die die bloße Addition der Einzel-
kräfte bei weitem überſchreiten; mit anderen Worten die Wir-
kungsfähigkeit eines Aggregates iſt quantitativ und qualitativ
der Summe der Komponenten überlegen. Man kann dieſen
für die menſchliche Geſellſchaft ſo unendlich wichtigen Satz da
her auch als den Satz von der „ſchöpferiſchen Syntheſe“ bezeich-
nen.

Wie wenig läßt ſich z. B. mit einem einzelnen Finger aus-
richten ich kann damit faſt nichts bewirken, als einzelne Drucke
oder Stöße ausüben. Aber mit den fünf Fingern, die ſynergiſch
in der Geſtalt einer Hand organifiert ſind, kann ich nun ſchon
eine Feder erfaſſen und ſchreiben, ich kann eine Piſtole abdrücken
oder ſchießen, kurz, ich kann damit tauſend verſchiedene Hand
lungen verrichten. Zwei Hände wiederum. die ineinander-
ſpieken, können nicht nur doppelt ſoviel bewirken als eine allein,
ſondern faſt unendlich mal mehr. Der wohlorganiſierte Staat
aber ſtellt ein Syſtem von Millionen von Händen, Armen,
Augen, Köpfen uſw. dar, die alle nach einheitlichem Plan zu-
ſammenwirken, und er iſt dadurch imſtande, Rieſenaufgaben,
an die bei vereinzelter Arbeit gar nicht zu denken war, ſpielend
zu überwältigen.

Aber, ſo höre ich hier ein wenden wird eine ſolche Organi-
ſation uns nicht alle zu Knechten machen? Wird ſie nicht alle
freie Jnitiative erſticen? Gelangen wir nicht aus der Skhylla
in die Charybdis?

Hier iſt nun eine wichtige Unterſcheidung zu machen, die bis
her wohl überſehen wurde, nämlich die Unterſcheidung zwiſchen
Kampforganiſation und Arbeitsorganiſation.

Jn der Kampforganiſation muß ſich die Perſon nicht nur dem
Befehlshaber ganz und gar unterordnen, ſondern ſie muß ſich
auch dem Ganzen völlig aufopfern. Jn der Kampforganiſa-
tion iſt alſo das Ganze der Zweck, und das Jndividunm das
Mittel zum Zweck; d. h. es herrſcht das untermenſchliche oder
tieriſche Prinzip, das „Naturprinzip“; denn in der ganzen
Natur iſt die Erhaltung der Art der „Zweck“, das Jndividuum
nur ein Mittel dazu. So werden z. B. in den Ameiſenſtagten
einzelne Individuen mit ſüßem Saft gefüllt und in den Kellern
aufgehängat, ſo daß ſie hinfort einfach als lebende Honigtöpfe
den anderen zu dienen haben.

Dieſem tieriſchen Prinzip iſt gerade entgegengeſetzt das kul
türliche oder „menſchliche“ Prinzip und dementſprechend die
Arbeitsorganiſation. Jn der Arbeiteorganiſation iſt das Jn-
dividuum, als Träger des Bewußtſeins und als freude und
ſchmerzempfindendes Weſen der Zweck. und die Organiſation
(wie ſchon Stirner betont hat) iſt das Mittel dazu. Daher muß
eine Arbeitsorganiſation vor allem darauf gerichtet ſein, das
Leben ihrer Mitglieder möglichſt zu erleichtern und zu ver-
ſchönern. Und zu dieſem und keinem anderen Zweck ſchließen
Fich Individuen zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen. Jn
der Tat gibt es kein beſſeres Mittel zu dieſem Zweck als die
Organiſation. Denn durch die Organiſation wird ermöglicht,
daß mit einem Minimum von Arbeit und Anſtrengung ein
Maximum der Produktion erzielt wird, daß alſo das Jndivi-
duum in der beſtmöglichen Weiſe aller Notduyrft überhoben wird
und dadurch zugleich ein Marimum von Muße gewinnt, d. h.
von „freier“ Zeit, in der es alle ſeine Kräfte nach ſeinem eigen-
ſten Gutdünken und Belieben in voller Freiheit zur Entfaltung
kringen kann. Die Muße aber iſt, wie ſchon Ariſtoteles ſagte,
das höchſte Gut des Menſchen.

Aus F. MüllerLyers letztem Werke: Soziologie der Lei
den. (Verlag A. Langen, München.)
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Ein noch wichtigerer Punkt als der Unterſchied zwiſchen
Kampf und Arbeitsorganiſation iſt aber der Geiſt, der die
Organiſationen beſeelt. Iſt dieſer Geiſt gut, ſo kann das
Leben ſogar in einer Kampferganifation große Befriedigung
en dren. wie dies z. B. manches moderne Offizierskorps be-
weiſt.
Eine Organiſation, die aus unerzogenen, zänkiſchen, herrſch-

ſüchtigen, rohen und ungebildeten Mitgliedern beſteht, kann
ſicherlich die Hölle auf Erden ſein, wenn man dorin unentrinn-
bar feſtgekeilt iſt, ein unerträgliches Gefängnis, das
zweiflung treibt.

Eine Gemeinſchaft aber, die ſich aus wohlerzogenen, ſozialen,
höflichen und gerechten Menſchen zuſammenſetzt, iſt. wenn man
ſie außerdem noch frei wählen und wieder verlaſſen kann, ge
rade im Gegenteil wabrſcheinlich die beſeligendſte und be-
glückendſte Einrichtung, die überhaupt ausgedacht werden kann.

Der wohlorganiſierte Staat iſt alſo nur denkbar auf Grund-
lage einer viel höheren Erziehung und Charakterbildung. als
ſie gegenwärtig allgemein iſt. Dann erſt kann der Staat ſeinen
Bürgern zugleich die höchſte Macht und das größtmöglichſte
Glück zuteil werden laſſen.

Dieſe Bedeutung des Staates iſt ſchon von Schopenhauer er-
kannt worden. In ſeinem Werke: Die Welt als Wille und
Vorſtellung ſagt der geiſtreiche Peſſjmiſt:

„Wir haben alſo im Staat das Mittel kennen gelernt, wo
durch der mit Vernunft ausgerüſtete Egoismus ſeinen eige-
nen, ſich gegen ibn ſelbſt wendenden ſchlimmen Folgen aus-
zuweichen ſucht, und nun jeder das Wohl aller befördert, weil
er ſein eigenes mit darin begriffen ſieht. Erreichte der Stant
ſeinen Zweck vollkommen, ſo könnte gewiſſermaßen, da er,
durch die in ihm vereinigten Menſchenkräfte, auch die übrige
Natur ſich mehr und mehr dienſtbar zu machen weiß, zuletzt,
durch Fortſchaffung aller Arten von Uebeln, etwas dem
Schlaraffenlande ſich Annäherndes zuſtande kommen. Allein,
teils iſt er noch immer ſehr weit von dieſem Ziele entfernt
geblieben; teils würden auch noch immer unzählige, dem
Leben durchaus weſentliche Uebel, unter denen, wären ſie
auch alle fortgeſchafft, zuletzt die Langeweile jede von den
andern verlaſſene Stelle ſogleich okkupiert, es nach wie vor
im Leiden erhalten; teils iſt auch der Zwiſt der Jndividuen
nie durch den Staat völlig aufzuheben da er im Kleinen neckt,
wo er im Großen verpönt iſt; und endlich wendet ſich die aus
dem Jnnern glücklich vertriebene Eris zuletzt nach außen:
als Streit der Jndividuen durch die Staatseinrichtung ver
bannt, kommt ſie von außen als Krieg der Völker wieder,
und fordert nun im großen und mit einem Male, als aufge
häufte Schuld, die blutigen Opfer ein, welche man ihr durch
kluge Vorkehrungen im einzelnen entzogen hatte. Ja, geſetzt,
auch dieſes alles wäre endlich, durch eine auf die Erfahrun-
gen von Jahrtauſfenden geſtützte Klugheit, überwunden und
beſeitigt, ſo würde am Ende die wirkliche Uebervölkerung des
ganzen Planeten das Reſultat ſein, deſſen entſetzliches Uebel
ſich jetzt nur eine kühne Einbildungskraft zu vergegenwärtigen
vermag.“

Unrichtig iſt an dieſem Gedanken Schopenhauers, daß die
Ueberrölkerung eine unüberwindliche Gefahr bilde; die Ueber
völkerung iſt, wie ſich unterdeſſen gezeigt hat, faſt nur allzu
leicht zu überwinden; unrichtig iſt auch die Jdee vom Schla
raffenland und von der Langeweile. Obne Arbeit werden nie-
mals Genußgüter hergeſtellt werden können; wer aber arbeitet
und die Früchte ſeiner Arbeit voll genießt, der langweilt ſich
nicht, und ſein Leben iſt auch keineswegs das Leben eines Schla
raffen.Dagegen iſt der Grundgedanke Schopenhauers von der All
macht des Staates eine genigle Konzeption: in der Tal ſobald
der Staat, d. h. die organiſierte Geſellſchaft, die Rieſenfauſt
erhebt, verſchwinden die Uebel wie Nebel, ſo ſind z. B., wenn
wir die Jetztzeit mit dem Mittelalter vergleichen die Hauptübel
der früheren Jahrhunderte, nämlich das Raubrittertum, das
Brigantenweſen, die Rechtsunſicherheit und die ewigen Fehden,
das Keter- und Hexenverbrennen des Mittelalters. ferner die
großen Seuchen und die Hungersnöte, die damals ebenſo regel-
mäßig die Bevölkerung dezimierten, wie die Städte von Rieſen-
feuersbrünſten in Aſche gelegt wurden, alle dieſe Uebel ſind
durch die moderne ſtaatliche Organiſation einfach aus der Welt

gefegt worden. n tUnd doch iſt der „wohlorganiſierte Staat“ erſt in ſeinen An
fängen. Nach innen ſind unſere gegenwärtigen Staaten in
zwei Lager zerriſſen, in Fortſchrittsfreunde und Fortſchritts
gegner, die ſich aufs heftiaſte bekämpfen. Nach außen herrſcht
unter den Völkern eine verderbliche Anarchie, die die Löſung
der eigentlichen Kulturaufgaben beinahe gänzlich verbindert,
indem die ungeheuren Kräfte der Nationen zum großen Teil
durch Wettrüſten gegeneinander aufgerieben und ſinnlos ver
geudet werden. So müßte uns die Gegenwart troſtlos machen,
wenn uns nicht der Vergleich mit der Vergangenbeit belehrte,
wie unendlich viel bereits erreicht worden iſt, und wenn wir
nicht bemerken würden, wie mächtige Kräfte darauf hinarbeiten,
den „wohlgeordneten Staat“ trotz alledem immer mehr aufzu
bauen.

Die vergleichende Betrachtung der bis jetzt zurückgelegten
Kulturphafen läßt uns nämlich mit voller Klarheit erkennen,
daß die Kulturentwicklung ſeit ungezählten Jahrtauſenden
nach dem Geſetz der Arbeitsvergeſellſchaftung vor ſich gegangen
iſt, und wenn Feine Richtungslinie wiſſenſchaftlich ge
ichert iſt, ſo iſt es e.Mit wachſender Kultur nimmt die Arbeitsvergeſellſchaftung
oder Arbeitsorganiſation ſtetig zu. Die anfänglich zerſtreuten
Elementargebilde (Horden) fügen ſich immer mehr zu einem
einheitlichen, ſich ſchließlich über die ganze Erde erſtreckenden
Syſtem ineinander ſpielender Kräfte, zu einer übermenſchlichen
Organiſation zuſammen, die durch immer höhere Formen der
Arbeitsvergeſellſchaftung die Macht des Menſchen ins Un-
ermeßliche ſteigert und vermehrt.

Und das Endziel dieſer großartigen Bewegung iſt der „wohl
geordnete Stagt“, die Qivitas Humang, die die Millionen zu
finnvollem Zuſammenwirken eint, der Uebermenſch, der es ver
mag, den Kampf gegen die Uebel und Leiden in der wirkſamſten
Weiſe zu führen und das ſogenannte „irdiſche Jammertal“ in
eine Welt der Arbeit und der Freunde allmählich umzugeſtalten.

Dieſer wohlgeordnete Staat iſt wenn wir von leeren meta-
xhyſiſchen Fiktionen abſehen) das letzte erkennbare Ziel der
menſchlichen Raſſe auf Erden und der höchſte Gedanke, den der
menſchliche Jntelleft bis jetzt zu erfaſſen vermochte. Mit dieſem
Gedanken iſt die Weltgeſchichte an fenem Punkte angelanagk,
wo endlich der Menſch die Aufgabe, die er auf Erden zu löſen
hat, klar zu begreifen beginnt.

Doch preßt ihr wacker
Wenn ihr die Neſſeln ſtreift,
So brennen ſie,
Doch wenn ihr feſt ſie greift,
Sie brennen nie.
So zwingt ihr Feinen
Auch die gemeinen
Naturen nie.
Doch preßt ihr wacker,
Wie Nußaufknacker,
So zwingt ihr ſie.

Friedrik Rückert.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Auf Grund des W 3 der Verordnung des Bundesrats über die
Regelung der Milchpreiſe und des Milchverbrauchs vom 3. Ok
tober 1916 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

I. Milchkarten:
S 1 Der Bezug und die Abgabe von Voll und Magermilch

iſt nur gegen Vorlage einer Milchkarte geſtattet.
S 2. 1. Vollmilchverſorgungsberechtigt ſind

a) Kinder bis zum vollendeten 6. Lebensjahre,
b) ſtillende Frauen,
c) F r gere in den letzten drei Monaten vor der Ent

bindung,
d) Kranke, auf Grund einer von einem approbierten Arzt

ausgeſtellten Beſcheinigung.
Vollmilchverſorgungsberechtigte haben Anſpruch auf Zu

teilung von Vollmilch nur inſoweit, als ſie vorhanden iſt.
2. Steht nach Deckung des Bedarfes der Vollmilchverſorgungs-

berechtigten (a noch Vollmilch zur Verfügung, ſo haben
Kinder im Alter von 7—12 Jahren ein Vorrecht auf Zuweiſung
von Vollmilch (Vollmilchvorzugsberechtigte). Reicht die vorhan
dene Vollmilch zur Deckung des Bedarfes der 7—12 jährigenKinder nicht aus, ſo haben dieſe nach Erſchöpfung des Vrumilg

vorrats ein Vorrecht auf die etwa vorhandene Magermilch.
3. Die nach Befriedigung des Bedarfs dieſer beiden Gruppen

noch etwa vorhandene Vollmilch und die Magermilch werden
an die übrigen Einwohner gleichmäßig verteilt.

S 3. 1. Für die in S 2 ad genannten Perſonen werden auf
Antrag als Ausweiskarten Vollmilchkarten ausgegeben, die auf
die Menge Vollmilch lauten, welche den Verſorgungsbedürftigen
täglich zuſteht.

Zu dem Antrag auf Ausgabe einer Milchkarte für Kinder,
Stillende oder Schwangere ſind dieſe Vollmilchverſorgungs-
berechtigten und ihre Haushaltungsvorſtände, zu dem Antrag
auf Ausgabe einer Milchkarte für Kranke nur Aerzte (S 1) be
rechtigt.

2. Die Vollmilch vor zug s berechtigten (F 1 Ziffer 2), deren
Vollmilchbedarf aus der nach Befriedigung der Vollmilchver-
ſorgungsberechtigten übrigen Freimenge vorausſichtlich gedeckt
werden kann, erhalten Gelegenheitskarten. Auf dieſen iſt
im Gegenſatz zu den Vollmilchkarten (zu 1) eine beſtimmte
Litermenge nicht angegeben.

S 4. 1. Der Antrag für Kinder, Stillende und Schwangere
iſt bei der zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtelle anzubringen.

Der Antragſteller iſt verpflichtet, die zur Begründung des
Antrags nötigen Angaben vollſtändig und richtig zu machen
und zur Begründung ſeines Antrages ſachdienliche Unterlagen
beizubringen (bei Kindern z. B. die Geburtsurkunden, bei
Stillenden und Schwangeren das Zeugnis eines Arztes oder
einer Hebamme).

2. An Kranke werden Milchkarten auf Grund ärztlicher Be
Cheinigung nur im Stadternährungsamte Schmeerſtraße 1)

tsgegeben.
S 5. Durch die Milchkarte werden an Vollmilch ſichergeſtellt
1. für Kinder bis zum vollendeten 3. Lebensfahre, an

Säuglinge jedoch nur, ſoweit ſie nicht geſtillt werden
31 Liter täglich

2. für Kinder im A4., 5., und 6. Lebensjahre 1 Liter täglich;
8. für Schwangere im 7. bis 9. Monat 4 Liter täglich;
4. für ſtillende Frauen 1 Liter täglich;
5. für Kranke die vom Arzt beſcheinigte Menge, und zwar

von U bis 1 Liter täglich.
Die Verſorgungsberechtigung der zu Ziffer 1 und 2 genannten

Perſonen läuft bis zum fälligen Verbrauch der letzten Milch-
karte, die für das Kind vor Erreichung des 3. bzw. 6. Lebens-
jahres ausgegeben worden iſt. Die Verſorgungsberechtiqung
der zu Ziffer 3—5 genannten Perſonen endet mit dem Ablauf
der letzten vor Wegfall der Vorausſetzungen ausgegebenen
Milchkarten.

Die Milchkarte für Kranke wird nur erneuert, wenn durch
eine ärztliche Beſcheinigung (S 1) die Notwendigkeit der Er-
neuerung dargetan iſt.

S 6. Die Gelegenheitsmilchkarten berechtigen bis auf weiteres
zum Bezuge von Liter Vollmilch täglich. Reicht die vor
handene Vollmilch zur Befriedigung aller Jnhaber von Gelegen-
heitsmilchkarten nicht aus, ſo iſt dazu die etwa vorhandene
Magermilch vorzugsweiſe zu verwenden.

Für Kinder, die das 12. Lebensjahr erreichen, gilt die Vor
ſchrift des S 5 Abſatz 2 ſinngemäß.

S 7. Für einen Haushalt dürfen Milchkarten über eine
größere Menge als 3 Liter täglich (die Gelegenheitskarte iſt zu
14 Liter zu rechnen) nicht ausgegeben werden. Ausnahmen
kann das Stadternährungsamt in beſonderen Fällen auf Antrag
bewilligen.

S 8. Jnhaber der Vollmilchkarte haben nur inſoweit An-
ſpruch auf Vollmilch, als dieſe bei dem Milchabgeber vorhanden
iſt, bei dem ſich der Jnhaber der Karte als Kunde angemeldet
hat.

Die Gelegenheitsmilchkarte gibt dem Jnhaber nur inſoweit
Anſpruch auf Vollmilch, als ſolche nach Deckung des Bedarfes
der Jnhaber der Vollmilchkarten dem Milchabgeber noch zur
Verfügung ſteht, bei dem ſich der Jnhaber der Karte als Kunde
angemeldet hat.

S 9. Die ausgeſtellten Karten ſind nicht übertragbar, miß-
bräuchliche Benutzung iſt ſtrafbar.

II. Anmeldung zum Kundenbuch.
s 10. Der Milchabgeber hat ein Kundenbuch nach einem vom

Magiſtrat ausgegebenen Muſter zu führen und die Eintragungen
in dasſelbe ſorgfältig und genau zu machen. Das Kundenbuch
iſt getrennt für Jnhaber der Vollmilchkarten und für Jnhaber
der Gelegenheitskarten zu führen. Sind Kunden bei einem
Milchabgeber mit beiden Arten von Karten angemeldet, ſo iſt
dies in den Kundenliſten in geeigneter Weiſe zu vermerken.
Ab- und Zugänge von Kunden ſowie Aenderungen in den den
einzelnen Kunden zuſtehenden Mengen ſind umgehend nachzu-
tragen. Das Buch iſt dem Magiſtrat auf Verlangen jederzeit
vorzulegen.

Meldet ſich ein Milchkarteninhaber bei einem Milchabgeber
als Kunde, ſo hat er dabei die zuvor ordnungsmäßig im oberen
und unteren Abſchnitt ausgefüllten Milchkarten vorzulegen.
Nimmt der Milchabgeber die Meldung an, ſo hat ihm der An-
meldende die zur Führung des Kundenbuches nötigen Angaben
vollſtändig und richtig zu machen. Die Milchkarteninhaber
haben ſich zunächſt bei dem Händler zu melden, bei dem ſie bisher
die Möſch gekauft haben.

Der Milchabgeber hat bei der Annahme der Anmeldung den
hierzu beſtimmten unteren Teil der Milchkarten von dieſen
abzutrennen und auf der Rückſeite des oberen Abſchnittes
(Stammes) ſeinen Namen, ſeine Wohnung, den Tag der An-
meldung und die laufende Nummer, unter der der Kunde im
Kundenbuch eingetragen iſt, einzutragen. Er hat die abge
trennten unteren Abſchnitte ſorgfältig aufzubewahren und als-
bald in verſchloſſenem, mit ſeinen Namen und Wohnung ver-
ſehenen Umſchlag dem Stadternährungsamt abzugeben. Zu
gleich hat er auf Grund ſeines Kundenbuches ein Aufſtellung
einzureichen. welche die Zahl der bei ihm angemeldeten Kunden
und die Menge der angemeldeten Liter, beides nach Vollmilch-
karten und Gelegenheitskarten getrennt, enthält. Am Schluſſe
der Aufſtellung iſt endlich anzugeben, ob und welche Anſtalten
und Betriebe und mit welchen Mengen der Milchabgeber zu ver-
ſo r Vei der Annahme der Kunden iſt folgendes zu be-

m Milchabgeber muß die Anmeldung abweiſen, wenn auf
der vorgelegten grie der zur Anmeldung (untere)
Abſchnitt bereits abgetrennt iſt und der

e

ilchaheker heih dem

die Anmeldung erfolgt war, nicht beſcheinigt hat, daß ſich der
Karteninhaber bei ihm abgemeldet hat.

2. Der Rilchabgeber muß 56 der geſamten ihm am Anmel-
dungstage zur Verfügung ſtehenden Vollmilchmenge für Jn-
haber der Vollmilchkarten bereit halten. Er darf Anmeldungen
auf dieſe Karten erſt abweiſen, wenn 56 ſeiner Milchmenge
Vollmilchkarten vergeben iſt.

3. Ein Sechſtel der dem Milchabgeber am Anmeldungstage
zur Verfügung ſtehenden Vollmilchmenge muß er für Gelegen
heitsmilchkarten freihalten. Jſt dieſes Sechſtel vergeben, hat
er jedoch noch Vollmilch von den für die Vollmilchkarten beſtimm
ten S ſeiner Milchmenge frei, ſo muß er Anmeldungen auf
Gelegenheitsmilchkarten ſolange annehmen, dis ſeine Voll-
milchmenge vergeben iſt.

Melden fich aber nachträglich noch Jnhaber von Vollmilch-
karten an, ſo muß der Milchabgeber von den über ein Sechſtel
ſeiner Milchmenge hinaus angenommenen r auf
Gelegenheitsmilchkarten ſo viele und zwar die Ange
meldeten zuerſt wieder ſtreichen, daß er die nachträglichen
Anmeldungen auf Vollmilchkarten annehmen kann.

4. Mi ber, bei denen ſich nicht ſo viele Kunden melden,
als der bei ihnen vorhandenen Milchmenge entſpricht. haben
dies dem Magiſtrat (Stadternährungsamt) unverzüglich anzu
zeigen. Das gleiche giht, falls durch Abmeldungen von Kundenein Neberfluß an Milch bei dem Milchabgeber eintritt.

Ein Jnhaber von Volmilchkarten, deſſen Anmeldung von
mehreren Milchabgebern abgewieſen worden iſt, kann dies beim
Magiſtrat. Stadternährungsamt, unter Angabe der Namen der
Milchabgeber, die ihn abgewieſen haben, angeben.

III. Abgabe der Milch durch den Milchabgeber.
S 12. Der Milchabgeber iſt verpflichtet ſeinen Kunden wäh

rend der Geltung der Milchkarte täglich Vollmilch und zwar,
wenn nichts andeves vereinbart worden iſt, gegen Baarzahlung
bis zur angemeldeten Tagesmenge abzugeben. Genügt die ihm
zur Verfügung ſtehende Vollmilchmenge nicht, um alle ſeine
Kunden zu befriedigen, ſo hat er in erſter Linie die Jnhaber
von Vollmilchkarten zu bedenken, und darf auf Gelegenheits-
milchtarten nur ſo viel Milch abgeben, als ſein Vorrat den
Tagesbedarf Fr. Vollmilchkarten überſteigt. Die auf die Ge-
t karten entfallende Menge iſt dann anteilsmäßig
zu kürzen.

Kann dex Milchabgeber nicht einmal ſeine Kunden mit
VollmilSkarten voll befriedigen, ſo hat er dies unverzüg-
lich dem Magiſtrat (Stadternährungsamt) unter Angabe der
Gründe mitzuteilen. Dabei hat er ſein Kundenbuch vorzulegen.

S 13. Die Verpflichtung zur Abgabe von Vollmilch beginnt
mit dem erſten Tage nach der Anmeldung, wenn ſie bis 3 Uhr
nachmittags bewirkt wird, ſonſt mit dem zweiten Tage.

S 14. Die Pflicht zur Abgabe erliſcht für den einzelnen Tag:
1. bei der Lieferung ins Haus, wenn die Milch für dieſen Tag

vom Kunden nicht abgenommen wird;
2. um 10 Uhr vormittags, an Sonn- und Feiertagen um

9 Uhr vormittags, wenn der Milchabgeber die Milch im Laden
c an einem feſten Verkaufsſtande für die Abholung bereit
alt.

s 15. Der Milchabgeber hat bei Abgabe der Vollmilch den für
den betreffenden Tag aültigen Abſchnitt der Milchkarte von
dieſer abzutrennen. Die abgetrennten Abſchnitte ſind zu
ſammeln und dem Magiſtrat am 15. und letzten jedes Monats,
nach Sorten getrennt gebündelt, vorzulegen. Die vorgelegten
Abſchnitte dienen mit als Belag bei Auszahlung der Prämie,
welche der Magiſtrat für den Verkauf von Vollmilch in der
Stadt auszahlt.

Bei jeder Ablieferung der Abſchnitte alſo am 15. und letz-
ten jedes Monats hat der Milchabgeber dem Magiſtrat auf
einem beigelegten Zettel anzuzeigen, wieviel Liter Milch er an
dem betreffenden Tage bezogen bzw. erzeugt hat.

IV. Abmeldung des Vollmilchbedarfes.
S 16. Die bei einem Milchhändler angemeldeten Kunden

haben grundſätzlich die Milch, ſolange ihr Bezugsrecht dauert,
bei demſelben Händler zu beziehen. Eine Aenderung der Be-
zugsſtelle iſt bei Wohnungswechſel und ähnlichen Umſtänden,
e den Fortbezug an der bisherigen Stelle erſchweren, zu

äſſig.Jn den Fällen des Abſatz 1 muß ſich der Kunde bei dem bis-
herigen Milchabgeber abhmelden. Der Milchabgeber hat die
Abmeldung dadurch zu beſcheinigen, daß er auf die Rückſeite
des Stammes der Karte den Abmeldetag und ſeinen Namen
und Wohnung einträgt. Ohne ſolche Beſcheinigung darf ein
anderer Milchabgeber die Neuanmeldung des Kunden nicht ent-
gegennehmen.

Die Abmeldung muß ferner erfolgen, wenn der Umſtand
wegfällt, demzufolge der Kunde vollmilchverſorgungsberechtigt
oder vollmilchvorzugsberechtigt war. Eine Aenderung der An-

VI. Vollmilchabgabe an Anſtalten.
18. 1. Der Magiſtrat iſt befugt, für den Verkehr mit Milch

zwiſchen Milchabgebern und den Verwaltungen von öffentlichen
oder privaten Krankenanſtalten, Säuglingsheimen, Kinder-
krippen, Waiſenhäuſern und ähnlichen Anſtalten und Einrich-
tungen die Vorſchriften des S 1 außer Kraft zu ſetzen.

2. Die Leiter oder Verwaltungen ſolcher Anſtalten und Ein
richtungen, bei denen der Magiſtrat auf deren Antrag von
dieſer Einrichtung Gebrauch macht, ſind dafür verantwortlich,
daß nur Vollmilchverſorgungsberechtigte und Vollmilchvorzugs-
berechtigte von der Anſtalt Vollmilch erhalten, und zwar jede
dieſer Perſonen höchſtens ſo viel, als ihr auf Grund dieſer
Verordnung zuſteht.

3. Jnhaber einer Vollmilchkarte, die in eine ſolche Anſtalt
oder Einrichtung aufgenommen werden, haben die Karte an die
Anſtaltsverwaltung abzugeben. Dieſe hat die Karte an die
für die Anſtalt oder Einrichtung zuſtändige Brotmarkenaus-
gabeſtelle abzuliefern

4. Die Anſtaltsleiter und -verwaltungen haben dem Magi-
ſtrat anzuzeigen, von wem ſie Vollmilch beziehen. Sie haben
über die bezogene Menge Tagebücher zu führen. Die Bücher
ſind am letzten jeden Monats abzuſchließen. Eine Abſchrift
des Monatsabſchluſſes iſt ſpäteſtens am fünften Tage des
folgenden Monats dem Magiſtrat zu überſenden. Jn dem Ab-
ſchluſſe ſind auch die im abgelaufenen Monat geleiſteten Ver-
pflegungstage anzugeben, und zwar geſondert:

a) für vollmilchverſorgungsberechtigte Kranke,
b) für Kinder bis zum vollendeten 3. Jahre,
c) für Kinder von 3 Jahren bis zum vollendeten 6. Jahre,
d) für Kinder vom 7. bis 12. Lebensjahre.

5. Die Milchabgeber, welche dieſen Anſtalten und Einrich-
tungen Vollmilch liefern, haben über die täglich gelieferte
Menge ſorgfältig Buch zu führen. Aus dem Buche muß der
Milchabgeber, der Milchempfänger und die täglich an ihn ge
lieferte Menge erſichtlich ſein.

VII. Strafbeſtimmungen.
s 19. Wer dieſer Verordnung oder den Ausführungsvor-

a 3 zu dieſer Verordnung zuwiderhandelt, wird gemäß
S 1 der Verordnung vom 3. Oktober 1916 RGB. S. 1100 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
9000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtr

h zu derſelben zuwider ln, kann derl mit Milch unterſagt werden.
VIII. rn fttreten der Verordunnung.

S 20. Die S 2 bis 11 dieſer Verordnung treten mit dem
14. November, die übrigen Beſtimmungen mit dem 20. No
vember in Kraft.

Die Fs 2 bis 4 der Verordnung des Magiſtrats vom 8. Sep-
tember 19t6 über die re te Verſor von ſtillenden
Müttern, Kindern und Kranken mit Vollmilch treten am
20. November außer Kraft. Die zur vorzugsweiſen Verſorgung
dieſer Gruppen ausgeſtellten Milchſcheine verlieren mit Beginn
des 20. November ihre Geltung; auf Milchſcheine darf Milch
von dieſem Tage an nicht mehr abgegeben werden.

Halle, den 10. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Zur Durchführung der Verordnung des Magiſtrats vom

10. November 1916 über die Regelung des Milchverbrauches
wird folgendes beſtimmt:

1. Die Ausgabe der Milchkarten erfolgt in den zuſtändigen
BrotmarkenAusgabeſtellen und im Stadternährungsamt von
Dienstag, den 14., bis Freitag, den 17. November.

Jm Stadternährungsamte werden die Milchkarten nur für
Kranke, in den Brotkarten-Ansgabeſtellen die Milchkarten für
Kinder, für ſchwagere und ſtillende Frauen ausgegeben.

Um eine geordnete Ausgabe der Karten zu ermöglichen, findet
die erſtmalige Ausgabe ſtatt für Verſorqungsberechtigte, deren
Familiennamen beginnt mit den Buchſtaben

A bis G Dienstag, den 14. November.
H bis K Mittwoch, den 15. November.
L bis R Donnerstag, den 16. November
S bis Z Freitag, den 17. November.
Wer eine Karte entnehmen will, hat vorzulegen:
1. den Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Ver-

ſorgungsberechtigte angebört,
2. wenn der Berechtigte iſt

a) ein Kind bis zu 12 Jahren: einen Altersnachweis (Ge-
burtsſchein, ſtandesamtliche Geburtsurkunde).

b) eine ſtillende Mutter: eine Beſcheinigung der Heb-
amme, des Arztes oder der Säuglingsfürſorgeſtelle, daß
die Mutter ihr Kind ſtillt oder einen Ausweis der
Krankenkaſſe darüber, daß ihr Stillprämien gezahlt
werden.

c) eine Schwangere: eine Beſtätigung des Arztes oder
einer zur Ausübung des Hebammen Gewerbes zuge-
laſſene Hebamme, daß Schwangerſchaft in den letzten
drei Monaten beſteht.

d) ein Kranker: ein ärztliches Zeugnis mit genauer Be-
zeichnung der Krankheit, der erforderlichen Menge und
der Dauer der Notwendigkeit des Milchbezuges.

2. Bei Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend.

Gelangt das Kind während der Zeit, für welche die Milch-
karte gilt, in eine Altersſtufe, für die nur mehr eine geringere
Milchmenge vorgeſehen iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der
Gültigkeit der Karte im Genuß der erhöhten Menge.

3. Nach Empfang der Milchkarten können die Kundenanmel-
dungen 10 der Milchverordnung) alsbald vorgenommen
werden. Sie müſſen ſpäteſtens bis Sonntag, den 19. d. M., be
endet ſein.

4. Die Abgabe der Milch auf Grund der neuen Milchkarten
beginnt mit Montag, den 29. November. Die auf die Tage
vom 13. bis 19. November lautenden Abſchnitte der Milchkarten
ſind ungültig und dürfen nicht verwendet werden.

5. Die Milchabgeber haben die bei den Anmeldungen ge-
ſammelten unteren Abſchnitte der Milchkarten und die Auf-
ſtellung ihrer Kundenzahl und der bei ihnen angemeldeten Liter
(vergl. S 10 Abſatz 3 der Milchverordnung) bis Sonnabend, den
25. November, beim Magiſtrat einzureichen.

Halle, den 10. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

2916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 13. bis
19. November 1916 (17. Woche) folgendermaßen geregelt: Es
entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm. Die
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden
kann, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus-
haltes, die ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 14. November.
Er erfolgt auf Grund des für die 17. Woche gültigen Abſchnitts
der Fettkarte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die
Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkäufer hat beim Verkauf
den Abſchnitt der 17. Woche der Fettkarte abzutrennen und den
Verkauf in der Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt, Schmeer-
ſtraße 1, III, Zimmer 26, am Montag, den 20. November, ab-
zuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule).

Halle, den 10. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Abholung der Winterkartoffeln.

Am Montag, den 13. November, vormittags von 8 bis
12 Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr können diejenigen
Perſonen auf dem ſtädtiſchen Schlachthof ihre Kar-
toffeln abholen, deren Bezugsſchein in der unteren rechten Ecke
mit den Nummern 601 bis 700 mit Blauſtift verſehen ſind. Die
Bezugsſcheine ſind abzugeben.

Der Magiſtrat.Halle, den 11. November 1916.

Bekanntmachung.
Der für die dritte Woche (13. bis 19. November) geltende Ab-

ſchnitt der roten (Zuſatz-) Kartoffelkarte berechtigt wieder
um zum Ankauf nur eines Pfundes Kartoffeln. Für
die ordentliche Verſorgung in dieſer Woche gilt der Abſchnitt O
der Zwiſchenkarte; derſelbe berechtigt zum Ankauf von 7 Pfund
Kartoffeln.

Halle, den 10. November 1916. Der Magiſtrat.

Kriegskarten-Atlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplägtze.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.
S Preis 1,50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.
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